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„Die Reue Welt“
Mnterhalturen i per
Fernſprech Anfſchlätfe:

ReGutſcheidungsſtunde i
Reichstagswähler, auf zur Urne! Stimmt ſozialdemokratiſch!

Die Worte verrauſchen, das Getöſe des Wahlkampfes verfliegt jetzt gilt die Tat!
Den Millen gemerkt zum entſcheidenden Jundels:
Um was gerungen wird? Jn dieſen großen geſchichtlichen Auseinanderſetzungen meſſen im Grunde ge-

nommen nur zwei Gewalten ihre Kräfte: Fortſchritt und Rückſchritt! Den Oberflächlichen mögen die
Einzelheiten des politiſchen Tageslärms verwirren; der Wiſſende vernimmt überall das Ringen der beiden

Grundkräfte: Knechtſchaft und Freitheit, Klaſſenherrſchaft und Volksherrſchaft, Kapitalismus und Sozialismus.
Die Veſitzenden formten die Klaſſen, ſchufen den Klaſſenſtaat. Beſitz zeugte das Recht, Beſitz gab

die Macht. Im Klaſſenſtaate der Beſitzenden entſcheiden die wirtſchaftlichen Jntereſſen der Klaſſen.
Gut! Das gibt dem Wähler Klarheit. Der feiſte Beſitz ſtimmt für die Partei des Kapitals. Die

agrariſchen Großbeſitzer wählen konſervativ, die induſtriellen votieren nationalliberal, die Börſen- und
Handelsherren ſtimmen freiſinnig.

Das ſchaffende Volk wurde vom kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat gezwungen, eine politiſche Partei gegen
den Kapitalismus zu organiſieren. Die Sozialdemokratie iſt die politiſche Form der Jntereſſen der Arbeit.

Die ſchaffenden Maſſen ſtimmen ſozialdemokratiſch
Die Sozialdemokratie iſt die Erfüllerin der Geſchichte. Dem Barbarismus folgte der Feudalismus,

dem Feudalismus der Kapitalismus, dem Kapitalismus folgt der Sozialismus. Ehern ſind die Geſetze des geſell-
ſchaftlichen Geſchehens.

Schaffendes Volk! Forme bewußt und planvoll deinen
geſchichtlichen Aufſtieg!

Der 12. Januar iſt ein Schritt vorwärts. Eine Minute näher der Erlöſungsſtunde der Menſchheit!
Arbeitet, werbt und ſchafft für den

Sieg der ſozigldemotratiſchen Kundidaten!

Die Kandidaten der Sozialdemokratie im Verbreitungsgebiet des Halleſchen Volksblattes ſind:
Für Halle Saalkreis: Schrftſteler Fritz Kunert, Groß-Lichterfelde.
Wahlkreis TorgauLiebenwerda: Wahlkreis Merſeburg Querfurt:

Gaſtwirt Guſtav Menzel, Bitterfeld. Redakteur Otto Pollender, Leipzig.
Wahlkreis Wittenberg Schweinitz: Wahlkreis Mansfeld: 7Gewerkſchaftsſekretär Julius Hildebrandt, Rixdorf. Landtagsabgeordneter Adolf Hoffmann, Berlin.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga:
Seadeverordueter Guſtav Naute, Eilenburg. Geschäftsführer Max Wicklein, Nordhauſen.
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Wir kommen! eAöä
Wir ſammeln die Reihen! Wir ſtellen uns auf,
mag man uns auch drohen und höhnen!
Und vorwärts geht unſer Siegeslauf,
daß die Länder der Erde erdröhnen,
daß ſie lanſchen alle, voll Angſt das Ohr,
und das Herz verzagt und beklommen!
Doch wir ſprengen das Tor, das Zukunftstor:

Wirkommen!
Feſt, unaufhaltſam in Schritt und Tritt
marſchieren unſere Kolonnen.
Ein jeder, der Qualen und Schmerzen litt,
zieht mit uns den Weg zur Sonnen!
Und jeder weiß, daß er doppelt erhält,
was ihm gierige Hände genommen!
Still! Läuten nicht Glocken über der Welt?

Wirkommen!

Was immer an Haß und an Tücken lebt,
ſie ſchleudern's mit Gift und mit Geifer
uns in den Weg. Doch keiner bebt:
uns leitet ein heiliger Eifer!
Und führt der Weg auch durch Dunkel und Nacht,
viel Sterne ſind blitzend erglommen,

die leuchten, bis unſer Tag erwacht!

Wirkommen!
Wenn ihr die Feſſeln auch zehnfach vermehrt,
einſt werden ſie von uns gleiten!
Und wenn ihr den Weg zur Sonne uns wehrt,
wir werden ihn dennoch ſchreiten!
Jſt rauh auch der Pfad und ſteinig und ſteil,
nur Mut! Er wird doch erklommen!
Wir bringen die Freiheit, das Glück und das Heil!

Wirkommen!?

Sie möchten den Glauben, der in uns loht,
den freien Gedanken ertöten,
wir aber ſchauen in Nacht und Not
ſchon den Himmel der Zukunft ſich röten!
Wohl wühlen wild Wogen um Bug und um Bord
unſeres Schiffes. Doch im Nebel verſchwommen
ſteigt fern unſer Land Und es jubelt das Wort:

Wirkommen!
Und unſer die Erde ſonnenbeglänzt
bis in die fernſten Fernen!
Dann wandeln auf ihr wir mit Roſen bekränzt
und mit ſchimmernden Blütenſternen.
Und was da die Hand, was das Hirn erſchafft,
gibt allen zu Nutz und zu Frommen,
die wandeln in Schönheit, in Freiheit, in Kraft

Wirkommen!
Ludwig Leſſen.

Enclund und die Reichstagswahlen

Aus London wird uns geſchrieben: Wohl noch niemals
iſt ein ausländiſcher Wahlkampf in England mit ſo leiden-
ſchaftlichem Jntereſſe verfolgt worden, wie die große Entſchei
dung, die die deutſchen Wähler am Freitag zu treffen
haben. Einſtimmig herrſcht die Auffaſſung, daß in dieſen
Wahlen vielleicht die folgenſchwerſte Entſcheidung
ſeit der Reichstagsgründung getroffen werden wird.
Einſtimmig iſt auch die Ueberzeugung, daß die Tage der preu
ßiſchen Junkerherrſchaft gezählt ſind, daß das ganze deutſche
Volk die Einführung freiheitlicherer Regierungsformen für ein
Lebensintereſe ſeiner Entwicklung anſieht. Typiſch für dieſe
Auffaſſung iſt eine Aeußerung, die der Spezialkorreſpondent
der lonſervativen Times in Stuttgart, einen bayeriſchen
Profeßer, „der gewohnt iſt, hinter den Ereigniſſen der Stunde
die dauernden Tendenzen zu erforſchen“, machen läßt. Der
ſelbe ſagt:

„Das deutſche Volk fühlt ſich nicht wohl. Sein c Stärke be
wußt und unzufrieden mit dem Syſtem der Reichsregierung,
ſtrebt es nach einer freieren und volleren Kontrolle ſeiner
eigenen Angelegenheiten und nach weiterer Anerkennung ſeines
Rechies, ſein eigenes Schickſal zu formen. Der Wunſch nach
Aenderung iſt entſchieden und unverkennbar.
Gegen ſeine Erfüllung ſtemmen ſich der preußiſche Partikularis-
mus und die Parteien und Jntereſſen, die aus dem gegen-
wärtigen Zuſtand Nutzen ziehen. Frei von zufälligen und
künſtlichen Ablenkungen, muß ſich der Wille des Volkes
auf die Dauer behgupten, ſelbſt wenn ſein unmittel-

barer Erfolg nur ein teilweiſer ſein ſollte. Zwei Drittel der
Nation ſind entſchloſſen, die Macht der preußiſchen Junker zu
brechen und die in dem ſchwarzblauen Block verkörperten Ten-
denzen lahmzulegen.“

Jn dieſen Worten drückt der „bayeriſche Profeſſor“ nur die
Anſicht aus, die ſich in alle Kreiſen der engliſchen Be-
völkerung über die deutſchen Zuſtände fortgeſetzt haben. Daß
das deutſche Volk des abſolutiſtiſchen Junkerregiments end-
gültig überdrüſſig iſt und daß es ein Syſtem des demokra-
ti ſchen Parlamentarismus nicht nur wünſcht, ſondern auch
erkämpfen wird, dieſe Ueberzeugung wird von Engländern
aller Parteiſchattierungen geteilt.

Ganz einig iſt ſich die engliſche Preſſe auch in der Erwartung,
daß die Sozialdemokratie ſehr große Siege erringen wird. So
ſchreibt der Berliner Korreſpondent der konſervativen
Morning Poſt ſeinem Blatte: „Es liegt nicht die geringſte
Wahrſcheinlichkeit vor, daß der Wunſch des Reichskanzlers auf
Beſiegung der ſozialdemokratiſchen Partei in Erfüllung gehen
wird. Dieſe Partei iſt tätig, eifrig, energiſch und ſehr gründ-
lich auf dem Poſten, unter ihren Führern befinden ſich die
größten Redner des öffentlichen Lebens,
liche Reſervoir für die beſtehende Unzufriedenheit, ſie iſt präch-
tig organiſiert, hat genügend Geld zur Verfügung und ſie hat
den Mut, ihre Ueberzeugungen auszudrücken und treu bei ihnen
zu ſtehen. Sie iſt freilich rückſichtslos, aber Rückſichts loſigkeit
heißt die Parole in Preußen. Die Partei iſt heute zu ſtark, um
durch Gewalt beſiegt werden zu können, und die Parteien, die
über ſie herziehen, haben ihren Anhängern nichts zu bieten, das
ſie veranlaſſen könnte, der Sozialdemokratie den Rücken zu
kehren. Die Sozialdemokratie hat die Maſſen gelehrt, daß auch
ſie Rechte haben, und die Maſſen ſehen jetzt keinen anderen
Weg, dieſe Rechte zu erobern, als durch die Sozialdemokratie.

Es darf hinzugefügt werden, daß weite Kreiſe in England
einen großen Sieg der deutſchen Sozialdemokratie nicht nur
erwarten, ſondern auch aus vollem Herzen herbeiwün-
ſchen. Daß die engliſche Arbeiterſchaft den Kampf
ihrer deutſchen Brüder mit den beſten Wünſchen verfolgt, ver-
ſteht ſich von ſelbſt. Je größer und entſcheidender der Sieg der
deutſchen Sozialdemokratie, um ſo ſtärker wird die Rückwir-
kung auf die Kampfesfreude und die Geſchloſſenheit der eng-
liſchen Arbeiterbewegung ſein. Aber auch weite Kreiſe des
friedensbedürftigen Bürgertums würden einen Sieg ver
Sozialdemokratie mit Freuden begrüßen, denn ſie ſehen in ihm
die einzige Hoffnung für eine beſſere Geſtaltung der deutſch-
engliſchen Beziehungen.

Das allergrößte Jntereſſe erweckt aber die Frage, ob die
Wahlen einen Reichstag zeitigen werden, der den Mut und. den
Willen haben wird, dem Rüſtungswahnſinn Schranken zu ſetzen.
Die Erlebniſſe der letzten Monate haben in England die Ueber-
zeugung zurückgelaſſen, daß der Krieg tatſächlich unvermeidlich
werden wird, wenn das wahnſinnige Wettrüſten
nicht endlich aufhört. Die letzte Kriegsgefahr war eine
unmittelbare Folge dieſes Wettrüſtens, und eine Umkehr zur
Friedenspolitik iſt nur möglich, wenn ſich die beiden Länder auf
eine Einſchränkung der Flottenrüſtungen einigen können. Daß
ein Reichstag zuſtande komme, der dieſen Vorſchlägen ein
williges Ohr leihen würde, iſt der ſehnlichſte aller friedlieben-
den Elemente in England. Dagegen ſind es gerade die Jingos
und Panzerplattenpatrioten, die ſich beeilen, kaltes Waſſer auf
dieſe Hoffnungen zu gießen, indem ſie auseinanderſetzen, daß
auf einen ſolchen Reichstag nicht zu hoffen iſt, daß die Politik
des Wetitrüſtens einer Mehrheit gewiß iſt, und daß ein über-
wältigender Sieg der Sozialdemokratie gerade die entgegen-
geſetzte Wirkung haben könne, die Regierung zu veranlaſſen,
in auswärtigen Abenteuern eine Zuflucht vor innerpolitiſchen
Schwierigkeiten zu ſuchen. Man ſieht, welche verbrecheriſchen
Abſichten die engliſchen Hurrapatrioten ihren deutſchen Ge
ſinnungs genoſſen zutrauen

ſie bildet das natür

Allein dieſe Darſtellungen der Jingos ſtehen in England
vereinzelt da. Die ganze übrige öffentliche Meinung
ſieht in den Reichstagswahlen die Entſcheidung über Krieg und
Frieden. Man fühlt, daß in dieſer Wahlſchlacht nicht nur die
Geſchicke des deutſchen Volkes entſchieden werden,
ſondern in großem Maße auch die Geſchicke des engliſchen
Volkes, daß die deutſche Sozialdemokratie gleichzeitig auch die
Schlachten der engliſchen Demokratie ſchlägt. Der
12. Januar wird ſie nicht enttäuſchen!

Des Freiſinns Worte ung Taten.
Das Einigungsprogramm der Fortſchrittlichen Volkspartei

von 1910 enthält unter anderem den Paſſus:
„Gerechte Verteilung der Staatslaſten nach der Leiſtungs

fähigkeit der Steuerzahler. Sparſamkeit im Staats und
Gemeindehaushalt.“

Der Wahlaufruf der Fortſchrittlichen
Volkspartei vom 11. November 1911 enthält einen Ab-
ſchnitt, der lautet: „Wir ſtellen dem Standesvor-
teil den Staatsgedanken gegenüber. Die Gleich-
berechtigung bildet den Ausgangspunkt, die Wohl-
fahrt des Ganzen unſer Ziel.“

So lauten die Worte des Freiſinns. Wie handelte er, als
es 1910 galt, einem der wohlhabendſten Männer des Deutſchen
Reiches Millionenzulagen zu einem Gehalt von 15,7 Millionen
Mark zu gewähren?

Stellen wir vorerſt einmal feſt, ob der, dem der Freifinn
Millionen aus dem preußiſchen Staatsſäckel bewilligte, wirklich
notleidend war.

Der Privatbeſitz der königlichen Familie um-
faßt 150 000 Morgen Wald, außerdem rieſige Flächen an
Aeckern und Wieſen. Zu ihm gehören mehr als 90 Herrſchaf-
ten, Rittergüter, Pachtgüter und Vorwerke. Dieſe Güter ver-
teilen ſich über die Provinzen Brandenburg, Schleſien, Sachſen,
Pommern, SchleswigHolſtein, Poſen und Weſtpreußen. Das
Ackerland dieſer Beſitzungen Wilhelms II. wird auf 25000
bis 27500 Hektar geſchätzt, davon werden zirka 14 000 Hek-
tar mit Brotgetreide, das für den Verkauf gebaut wird,
beſtellt. Der Durchſchnittsertrag für Weizen und Roggen pro
Hektar Ackerland betrug im Deutſchen Reiche die Zahlen von
1900--1909 zugrunde gelegt 1,75 Tonnen. Dies mit dem
Roggenzoll (50 Mk.) der Weizenzoll beträgt ſogar 55 Mk. pro
Tonne multipliziert, ergibt ſeit 1904 für den preußi-
ſchen König und Deutſchen Kaiſer eine jüährliche
Mehreinnahme von rund 900 000 Mk. allein durch den Wucher-
zolltarif!

Der Kapitalwert der Beſitzungen Wilhelms II.,
allein was den Getreidebodenbeſitz angeht, i ſt ſo um 17,5 Mil-
lionen Mark geſtiegen!!

Zu ſeinen Einnahmen aus den eigenen Rieſenbeſitzungen
kommen noch die Einnahmen aus dem Kronfideikommiß, dem
Krontreſor und dem ſonſtigen Schatullgut!

Als 1910 die Zivilliſtenerhöhung gefordert wurde, ſchrieb die
frei konſervative Poſt:

Dieſe Bedenken (jetzt eine Erhöhung der Zivilliſte zu ver-
langen) werden noch geſteigert durch den Umſtand, daß die
Finanzlage Preußens im Augenblick nichts weniger als gün-
ſtig iſt, und man ſich aus dieſem Grunde die Befriedigung
mancher dringlichen Bedürfniſſe verſagen muß.

Die rheiniſch-weſtfäliſche Scharfmacher-
zeitung, die Rh.-Weſtf. Ztg., ſchrieb ebenſo deutlich als
energiſch: „Der Regierung iſt es genau ſo wie uns bekannt,
daß das preußiſche Volk heute bereits eine um
Millionen größere Summe für die Krone auf-
bringt, als etwa das volksſtärkere Oeſterreich oder
England oder Rußland. Die Regierung hat ferner ſelbſt
das Motiv der Sparſamkeit in allen Tonarten erklingen laſſen,
damit in den nächſten Jahren nicht noch ſchwerere
Steuerlaſten dem Volke auf den Rücken gebür-
det werden.“

Was tat der Freiſinn?
Bei der Erhöhung der Krondotation um eine halbe Million

Taler, die im Dezember 1867 beſchloſſen wurde, ſtimmten ganze
zehn aufrechte Fortſchrittsmänner dagegen!

Bei der Krondotationserhöhung von 1889 ſtimmten nur
noch neun Fortſchrittsmannen, unter ihnen Eugen
Richter, dagegenl

Und 1910? Der
ganze brave Freiſinn

hatte nichts Eiligeres zu tun, als alles zu bewilligen, was von
ihm für den König von Preußen verlangt wurde. Einſtimmig!

Und dies trotz der ungeheuerlichen Steuerlaſten, die dem
Volke ſchon aufgebürdet worden ſind.

Trotzdem derſelbe Freiſinn die ſozialdemokratiſchen Forde-
rungen

für die Unterbeamten ablehnte!
Trotz aller Reden und Handlungen der Regierung gegen die

vom Freiſinn angeblich vertretenen Volksintereſſen!
Wählt keine freiſinnigen Fürſtenknechte!

Ausland.
Frankreich.

Delcaſſs, Miniſter des Aenßern! An Stelle des ausgeſchiff
ten Außenminiſters de Selves iſt der bisherige Marineminiſter
Delcaſſé getreten. Die Senatskommiſſion dürfte ſich Del
caſſé freundlicher zeigen als ſeinem Vorgänger. Zwiſchen
Clémenceau, dem alten Miniſterſtürzer, und Delcaſſé beſteht jetzt ein veſſeres, perſönliches Verhältnis als früher.

Die Hauptaufgabe Delcaſſéss wird die Verſtändigung mit
Spanien ſein. Man glaubt, daß Delcaſſé „zu Lieb“ Englands
in Madrid einwirken wird. um die ſpaniſchen Anſprüche herab-
zuſtimmen. Ein Teil der engliſchen Preſſe befürchtet nicht
ohne Grund, daß mit Delcaſſés Wiederauftreten auf dem
internationalen Theater der politiſche Horizont ſich noch mehr
bewölken werde, als bisher. Delcaſſé war bekanntlich 1905
ſchon einmal Außenminiſter ſeine Politik war damals ebenſo
agreſſiv, wie ſein Abgang blamabel war. Ob es mit dieſem
einen Miniſterwechſel getan iſt, ſteht noch dahin. Das Miniſte
rium Calliaux dürfte ſich kaum noch eines langen Lebens zu
erfreuen haben, und wird wahrſcheinlich bei geeigneter Gelegen-
heit geſtürzt werden. Vielleicht geht es ſchon in den nächſten
Tagen mit ihm zu Ende. Jm Parlament ſind bereits mehrere
Jnterpellationen über die Zwiſchenfälle der letzten Tage und
über die auswärtige Politik der Regierung eingebracht worden.
Die Regierung wird ſich zu entſcheiden haben, ob ſie die Be
antwortung dieſer Jnterpellationen morgen, Donnerstag, in
der Kammer vornehmen will oder nicht. Es kann alſo ſehr
wobl der Fall eintreten, daß das Miniſterium in den Fall-
ſtricken dieſer Jnterpellationen hängen bleibt und unter die
Räder kommt.

Rücktritt des Geſamtminiſteriums. Paris, 11. Januar.
Jm Laufe des geſtrigen Kabinettsrates beſchloſſen die Mit-
glieder des Kabinetts die gemeinſchaftliche De miſſion
einzureichen. Der Beſchluß der Demiſſion wurde dem Präſi-
denten Fallieres ſofort zugeſtellt. Die Meldung, welche in
Paris ſpät abends bekannt wurde, rief großes Aufſehen her-
vor.

So die Meldung aus Paris. Schneller als anzunehmen war,
hat ſich alſo unſere Vorausſage, daß das Miniſterium Caillaux
de Selves bald folgen werde, beſtätigt. Was Caillaux ver-
anlaßt hat, die Flinte ſo ſchnell ins Korn zu werfen, darüber
werden allerlei Vermutungen laut. Allgemein glaubt man
in Paris, daß die Schwierigkeiten, das Marineminiſterium zu
beſetzen, von Caillaux nur als Vorwand zu Hilfe genommen
wurde, die Macht niederzulegen. Man ſagt, Delcaſſe habe Be-
dingungen geſtellt, denen ſich ein Regierungschef nicht unter
werfen konnte. Delcaſſé, ſo wird verſichert, verlangte eine ge-
wiſſe Souveränität für das Miniſterium des Aeußern. Für
heute waren in der Deputiertenkammer Jnterpellationen über
den Rücktritt de Selves angekündigt, Caillaux hätte unmöglich
den Jnterpellanten die Antwort verweigern können.

Ueber die Nachfolgerſchaft des unter äußerſt ſchwie-
rigen Verhältniſſen ſcheidenden Miniſterpräſidenten iſt noch
nicht beſtimmtes bekannt. Die allerverſchiedenſten Namen
werden genannt: Millerand, Doumer, Clemenceauy alles
bloße Vermutungen.

Gegen die Anarchiſtengeſetze. Aus Paris ſchreibt man uns:
Unter dem Eindruck des Schreckens, den die Bombe des
Anarchiſten Vaillant vor 18 Jahren im franzöſiſchen Parla
ment hervorgerufen hat, ſind die Geſetze gegen die „anarchi-ſtiſchen Umtriebe“, die ſogenannten ruchloſen Geſetze, zu-
ſtande gekommen. Herr Caillaux, der ſich rühmt, al le Geſetze
anzuwenden wenigſtens alle arbeiter feindlichen Ge-
ſetze hat ſich in der kurzen Spanne ſeiner Miniſterſchaft
darin beſonders hervorgetan. Den Gipfel dieſer ſchamloſen
Politik erklomm die Regierung, als ſie am Vorabend des
Pariſer Bauarbeiterſtreiks die Führer der Pariſer
Maurer, Viau, Dumont und Barilaud, auf Grund der
Anarchiſtengeſetze verhaften ließ und ſie bis heute in Unter-
ſuchungshaft behielt. Viau, Dumont und Barilaud waren Mit
glieder der Kommiſſion des „Soldatenſous“, eine Unter-
ſtützungseinrichtung für die beim Militär dienenden Mitglieder.
Auf Grund der Beſchlüſſe des Syndikats wurden an dieſe Mit-
glieder unter verſchloſſenem Briefe Zirkulare verſchickt, worin
auf die gleichzeitige Abſendung von 10 Frank hingewieſen und
daran erinnert wurde, daß ſie als Arbeiter ſich bei Streiks
nicht gegen Arbeiter mißbrauchen laſſen dürfen.

Darin erblickte die Regierung einen Verſtoß gegen das Geſetz
vom 12. Dezember 1893, das mit einem bis fünf Jahren
Gefängnis und einer Geldſtrafe von 100 bis 3000 Frank
beſtraft, wer auf dem Wege der Preſſe Militärperſonen
um ſie von ihren militäriſchen Pflichten und dem Gehorſam,
den ſie ihren Vorgeſetzten ſchuldig ſind, abzulenken“, zum
Ungehorſam aufreizt. Um die drei Angeklagten ganz ſicher ab-
urteilen zu laſſen, wurden ſie, ſtatt vor das Schwurgericht, vor
das Zuchtpolizeigericht verwieſen, wo nur Berufsrichter „Recht“
ſprechen.

Wir würden es als ein Wunder betrachten, wenn die drei
Angeklagten nicht zu ſchweren Gefängnisſtrafen verurteilt
würden. Die Agitation wird alſo weiter gehen. Wenn die
organiſierte Arbeiterſchaft mit der nötigen Energie und Aus-
dauer vorgeht, wird das Parlament ſchließlich gezwungen
ſein, endlich die aus Furcht und Haß entſtandenen Aus
nahmegeſetze abzuſchaffen. Dann wird die Regie
rung die Anträge unſerer Genvpſſen nicht, wie vor einigen
Wochen, mit einer Handbewegung abtun können



Türkei.
Keine Ausſicht auf Frieden. Den von italieniſcher Seite

verbreiteten Friedensgerüchten tritt die Pforte energiſch ent-
gegen. Der türkiſche Kriegsminiſter erklärt in einem von
Sabah veröffentlichten Jnterview, daß die Türkei keine
Schritte in dieſer Richtung unternommen habe. Solange die
Souveränität des Sultans über Tripolis und Ben
ghaſi nicht anerkannt würde, ſei der Friede unmöglich. Die
Veröffentlichung des Annexionsdekrets könne Jtalien nicht hin-
dern, auf einer anderen Grundlage zu verhandeln. Die
Lage der Türken in Benghaſi beſſere ſich täg-
lich. Es würde für Jtalien jahrelanger Arbeit be
dürfen, ſeine Stellungen zu ſichern.

Eine von den tripolitaniſchen Araberſtämmen nach
Konſta n tinopel entſandte Abordnung hat bei der Pforte
erklärt, daß die Araber ſich einem eventuellen Friedens-
abſchluß der ottomaniſchen Regierung nicht fügen, ſondern ge-
gebenen Falles auf eigene Fauſt für ihre Anabhängigkeit
gegen die Jtaliener weiter kämpfen würden. Die arabiſche
Miſſion machte in Konſtantinopel großen Eindruck.

-„55559
Reichsparteiler ſind Wahlrechtsfeinde!

Nieder mit den Freikonlervativen!
Die ſcharfmacheriſche Poſt, das Organ der freikonſer

vativen Partei (Reichspartei), holt in dieſem Wahlkampf
zum letzten Schlage aus. Jn einem Leitartikel Zur Wahl
heißt es:

Nicht das preußiſche, ſondern das Reichstagswahlrecht iſt
das elendeſte aller beſtehenden Syſteme. Als Bismarck das
beſtehende Reichstagswahlrecht ſchuf, da glaubte er wohl, daß
es den führenden Kreiſen der Nation gelingen werde, ihre
Führerftellung auch bei der Beſchickung des Reichstages zu
erhalten. Dieſe Vorausſicht hat ſich jedoch als irrig erwieſen,
und durch eigene Schuld haben die berufenen Führer der
Nation ihre Rolle an die Maſſe und an deren Wortführer, an
die Agitatoren, Partei und Gewerkſchaftsbeamten abge
treten. Eine weitere Erſchwerung hat dann für die natio

s eine zugkräftige Parole ins Volk zu werfen.

So geht es fort. Die Poſt ſpricht nur aus, was die Reichs
partei von jeher durch ihre Taktik erſtrebte.

Jn unſerm Regierungsbezirk ſind es fünf feiſte Reichs
parteiler, die morgen zur Strecke gebracht werden müſſen:

Dr. Arendt in Mansfeld.
Bauermeiſter in Delitzſch- Bitterfeld.
Eckert in Sangerhauſen.
Strombeck in Torgau-Liebenwerda.
Schrader in Halle- Saalkreis.

Meder mit den reichsparteilichen Wahlrechtsfeinden!

G aeerChina.
Rußlands Pläne in der Mongolei laufen auf nichts anderes

hinaus, als dieſes Stück Erde von dem chineſiſchen Reiche los-
zureißen und in Beſitz zu nehmen. Jn Meldungen, die der
Times und der Daily Mail aus Peking zugehen, wird be-
ſtätigt, daß Rußland von China verlangt, die Mongolei ſoll,
ſoweit innere Angelegenheiten in Frage kommen, voll
ſtändig unabhängig von China ſein. Es komme der
ruſſiſchen Regierung darauf an, daß die Mongolei eine Art von
Pufferſtaat zwiſchen Sibirien und China bilde. Gleichzeitig
weiſe man darauf hin, daß die ruſſiſche Regierung die aus-
wärtigen Angelegenheiten der Mongolei weiterhin in den Hän-
den Chinas belaſſen wolle, ein Zugeſtändnis, das indeſſen be-
deutungslos ſei, weil die auswärtigen Angelegenheiten der
Mongolei natürlich nur Rußland ſelbſt betreffen könnten. So-
wohl Rußland wie auch China verſuchen die Verhandlungen
über die von erſterem aufgeſtellten Forderungen geheim zu
halten, in Peking jedoch befürchtet man mit Rückſicht auf die
ruſſiſch japaniſchen Abmachungen, daß dies der erſte Schritt
zur Aufteilung Chinas ſein werde. Offiziös heißt es,
daß China die ruſſiſchen Forderungen ablehnen wird. Ob
ſich dann der gefräßige ruſſiſche Bär mit Gewalt nehmen wird,
was er freiwillig nicht erhält, bleibt abzuwarten. Aber möglich
iſt es ſchon, daß Rußland die gegenwärtigen inneren Wirren
Chinas für ſeine Räuberpolitik ausnutzen wird. Früher oder
ſpäter würde das neue, erwachende China ſelbſtverſtändlich
dieſer Gewaltpolitik entgegentreten und die Mongolei zuröick-
fordern. Wer in einem ſolchen unausbleiblichen gewaltigen
Kriege ſchließlich Sieger bleiben wird, das iſt nach dem für Ruß-
land ſo kläglichen Ausgang des ruſſiſch-japaniſchen
Krieges unſchwer zu erraten.

Wes Brot ich eß, des Lied ich ſing.
Von garſt'gen Sprüchen in der Welt
So ſehr kein einz'ger mir mißfällt,
Als der mit ſeinem Wortgekling:
Wes Brot ich eß, des Lied ich ſing.

Denn frecher ſtimmt ſo leicht kein Spruch,

Als dieſer da für Lug und Trug,
Für Vormundſchaft und Nafenring
Wes Brot ich eß, des Lied ich ſing.

Wer ihn als Loſung ſich erkor,
Verſchloß der Wahrheit Tür und Tor;
Er knüpft das Recht an den Beding:
Wes Brot ich eß, des Lied ich ſing.

Jhm glühet nicht der Sonne Gold;
Kein ſilbern Sternlein dünkt ihm hold,
Er rechnet bei des Monds Geblink:
Wes Brot ich eß, des Lied ich ſing.

Wer dieſes Wort im Ernſte ſagt,
Hat feiger Selbſtſucht ſich verklagt;
Wir ſchätzen ihn mit Recht gering
Wes Brot ich eß, des Lied ich ſing.

Adolf Lepp.

Die Welt der Reichen.
1256 Millionäre

gibt's in Berlin. Die vier reichſten von ihnen haben 48, 40,
40 und 55 Millionen Mark Vermögen. Wer ſchuf es ihnen
Das waren Tauſende Arbeiter, die dafür in Bedrängnis leben.

Der König von Preußen
hatte bis 1910 ein Gehalt von 1534 Millionen. Dann wurden
s Millionen zugelegt, „weil alles teurer geworden ſei“. Die
Erhöhung machte pro Tag 9600 Mk. aus. Wieviel Erhöhung
habt ihr Arbeiter „wegen der furchtbaren Teuerung“ bekommen

Die Firma Krupp
in Eſſen erzielte im Jahre 1910 einen Reingewinn von ſieben
undzwanzig drei Achtel Millionen Mark. Dafür, daß ſie dieſen
Rieſenprofit ſchluckt, wird ſie von reichsverbändleriſchen Agita-
toren noch obendrein als Wohltäterin der Arbeiter geprieſen.
Verrückt!

Ein wahnſinniges Weid.
Die Tochter des amerikaniſchen Millionärs Moroſini braucht,

wie ſie ſagt, um ſich „halbwegs elegant zu kleiden, jähr-
lich mindeſtens eine halbe Million. Sie verbraucht jährlich
100 Toiletten, pro Stück 4000 Mk. 50 Paar Schuhe und Stiefel
reichen, 150 Spitzentaſchentücher auch, pro Stück 15 Mk. 25 000
Mark für Pelze ſeien auch nicht zu viel. Und 60 000 Mk. für
Wäſche nur wenig. Täglich ein Paar Handſchuhe, pro Paar
12 Mk., unbedingt notwendig.

2000 Frauen aus dem Volke könnten für das Geld ſehr ele
gant gekleidet gehen.

Ein verrückter Milliardär.
Der Milliardär Marchand hat ſich ein Schlafzimmer bauen

laſſen, das 3 Millionen koſtet. Das Bett allein koſtet 760 000
Mark. Wenn er ſich überfreſſen hat, ſind die Leibſchmerzen in
dieſem Bett nicht geringer. Wenn die Sozialdemokratie die
Macht gewinnt, kriegt ſolch ein Kerl das Geld nicht erſt in die
Finger. Aber die Schlafſtätten von Millionen armer Menſchen
werden beſſer.

Was Kaiſerbeſuche koſten.
Jn dieſem Sommer war Wilhelm II. mit ſeiner Frau in

Köln. Anlaß: Natürlich Denkmalsenthüllung! Fünf Stun-
den lang dauerte der Aufenthalt. „Nicht ganz 100 000 Mark“
koſtete der Beſuch der Stadt Köln durch die Aufwendungen, pro
Stunde noch keine 20 000 Mark! Zwei Marmorkloſetts für das
kaiſerliche Paar koſteten allein 4000 Mark. Am Tage darauf
wurden ſie wieder entfernt. Wahrſcheinlich ſind ſie einem
Muſeum einverleibt worden.

Allerleſ.
Hochwaſſer im Rheinland.

Das Hochwaſſer im Rheingebiet, das in den letzten Tagen, wie
berichtet, an vielen Orten weite Strecken überflutete, iſt
immer noch im Steigen begriffen. Hier iſt die Pegelhöhe auf
fünfeinhalb Meter geſtiegen. Die tiefer gelegenen Stadtteile ſtehen
bereits unter Waſſer. Jm Siegener Gebiet richteten die hoch
gehende Sieg und ihre Nebenflüſſe große Verheerungen an.
Jn Fiſcherbachhütte mußten zahlreiche Familien ihre Häuſer
räumen und die Kinder in Sicherheit bringen. Auch das geſamte
Vieh mußte weggetrieben werden. Zahlreiche Fabrikanlagen ſtehen
unter Waſſer.

Freiburg i. B., 11. Januar. Die Schwarzwald-
flüſſe führen infolge der zahlreichen Regen- und Schnee-
fälle Hochwaſſer. Jn Glotter ertrank ein T
zehnjährige s. Mädchen auf dem Heimweg. In Wald-
kirchen kam eine Frauin den Fluten um.

Kleines Allerlei. Ein Geiſtlicher zum Tode ver-
urteilt. Das Schwurgericht in Boſt on (Ver. Staaten) ver-
urteilte den Paſtor Riche ſon wegen Ermordung ſeiner ehe-
maligen Braut zum Tode. Bekanntlich hatte Paſtor Richeſon
die Abſicht, ſich mit einer Millionärin zu verheiraten und daher
den Entſchluß gefaßt, ſich ſeiner Braut gewaltſam zu entledigen.

JneinerScheune erfroren aufgefunden wurde
in Sosnitze in Oberſchleſien ein ſiebzigjähriger Arbeiter, der
dort Schutz geſucht hatte.

Die Welt der Armen.
Frauenelend.

Allein in Preußen mußten im Jahre 1909 nicht weniger denn
128 822 Frauen ohne Hebammenhilfe entbinden. Es fehlt an
Geld für die Anſtellung von Hebammen. 360 000 Säuglinge
ſterben jährlich in Deutſchland, 10 000 Frauen ſterben bei der
Enthindung. 50 000 erkranken und bleiben zeitlebens ſiech.
Grund: Mangelnde Wöchnerinnenhilfe. Der Antrag der
Sozialdemokraten, ſie zu ſchaffen, ward von den bürgerlichen
Parteien abgelehnt.

Kinderſterblichkeit.
Es ſterben in Deutſchland im erſten Jahre achtzehn Kinder

vom Hundert. (Jn den weſtlichen und nördlichen Nachbar
ländern Deutſchlands iſt die Zahl ſehr erheblich geringer.) Die
meiſten dieſer ſchon im erſten Jahre ſterbenden Kinder ſind
Arbeiterkinder. Wegen nicht möglicher Pflegel Jn den Gegen
den mit ſtarker Fabrikarbeit der Frauen, aber auch auf dem
Lande ſteigt die Kinderſterblichkeit auf bis zu 40 von 100.
Wöchnerinnenhilfe über vier Wochen hinaus bis zu acht Wochen
auch auf dem Lande zu gewähren, wie die Sozialdemokratie
forderte, lehnten die Gegner ab. Mögen Frauen und Kinder
weiter ſterben!

Arme Proletarierkinder.
Von 10 000 Arbeiterkindern ſterben vor erreichtem 16. Lebens

jahre 5064
Mehr als die Hälfte der Proletarierkinder müſſen mühſam

aufgezogen werden, und ſterben, ehe ſie ſich ſelber ernähren
können.

Von 100600 Kindern Reicher
16. Lebensjahre nur 1082.

Kinder reicher Eltern haben alſo ſehr viel größere Lebens-
wahrſcheinlichkeit.

Das könnte anders ſein. Die Gegenſätze von reich und arm
brauchten am wenigſten ſo ſchrecklich zu beſtehen. Die Sozial
demokratie iſt es, die der Beraubung der armen arbeitenden
Menſchen durch die Reichen allein energiſch entgegentritt.

Jedes folgende Kind verringert in der Arbeiterfamilie die
Lebenswahrſcheinlichkeit der früher in dies Jammertal gekom-
menen Kinder derſelben Eltern.

Der Jammer der Schwindſucht.
Nahezu die Hälfte aller Menſchen, die zwiſchen dem 20. und

30. Jahre ſterben, erliegen der Schwindſucht. Ein Drittel aller
Todesfälle zwiſchen 15 und 60 Jahren rührt von der Schwind
ſucht her. Jn Berlin ſtarben in den drei Jahren 1903 1905
nicht weniger denn 12363 Perſonen an Lungenſchwindſucht.

Jn Deutſchland gibt es weit über 1300000 Tuberkuloſe-
Kranke.

ſterben vor erreichtem

Und angeſichts dieſer aufreizenden Tatſachen behauptet man, man müſſe die chriſtliche Weltordnung“ gegen die Sozial
demokratie ſchützen; Welch eine Verlogenheit! Die Sozialdemokrantie würde erſt eine Welt ſchaffen, die einer chriſtlichen im
Sinne dieſes Wortes ähnlich würde

n t onten
T.

Wähler! Macht die Sozialdemokratie ſtark,
ſchafft eine mächtige ſozialdemokratiſche Fraktion im Reichstage!
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Grosse Märkerstrasse 4,
liefert bekanntlich immer noch die ſolideſten

Modernen Möhel-Ausstattungen.
Erſtklaſſige Arbeit. BVilligſte Preiſe. Kataloge gratis.

Pelzwaren
Zum Selbstkostenpreise werden meine Pelzwaren,

soweit der Vorrat reicht, verkauft. Trotz der bis-
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Eigene Anfertigung

Alfred Geise, aennes
Reparaturen und Modernisieren von Pelzwaren

unter billigster Berechnung.

Könnern a. S.
Friſch eingetroffen

Riäesen-Fetthbücklinge Kiſte 110Prima Sprotten Kiſte 75Friseh geräncherter Schellfiseh und Dorseh.
ff. Lacehsheringe. Friſche grüne Heringe 2 Pfd. 25

f. Salzheringe eng S
ſowie friſche Rrüh-Würstehen empfiehlt

PoſtſtraßeFriedrich Eaſtein, Könnern 6.,

Mausken-Verlelh-Ceschäft

von fienriette Lutze,Halle g. 6., Reteritzſtr. Ecke gitterſtt.,
empfiehit in großer Auswahl

hochelegante nene Herren- und Damen -Maskenkestüme.

Morgen Freitag, Sonnabend u. Sonntag: Extra bigen

Seefisch- Verkauf.
Laden ohne Kopt E 13 4 Murische grüne Heringe 2 2 25
Schellſech m Kopf W 15 4 Krohen, gresze Leſer 4670

dte W 25 Herigg e Gelee 1F- Doſe 32W 30 2K-Dofe 59 4 Doſe 120.Kieler Fisch-Börse r
In der Aera

Telephon 3617. An der 5.

netn —m—Z7

Nuscshaums
nventur-Verkauf.

Ein Waggon
Echt bayr. Porzellan.

Speiveteller 9 Mülchtöpte S. m 90
Jauen Wage erateen, hefeunenn c 90,

e

II

Kaffekann 18 e weiss „6
Raffoo-orvire

Deszerttelter e I wen v »214

BIEIEEKuchenteller Mere 520 Raffeekannen an e
Fasson, 15 9Jalel-Serwice ar fleischplatten 20

Ein WaggonsSteingut
Wpelteteller, 3 2 Salatchüvteln, en 20
Jatt SKchüsceln, 48 36 Untertanen 1,Fata Schüssehn, in 95 Teminen e

II IIEIIIIEGewürdtonnen dern 96 bratenplatten, 18 84
III a erene 66 4 Müchtöpfe, dek.,

weiss und
bunt 658

z I
kafteehecher Iolette-kiner
hachtgeschirre v 39 4 fettkumpen, weiss, bunt

r

Küchen- Garnituren

gr. Auswahl, mod. Deoore

2 32
g7656 785

Wasch-Service
neue Fassons und Decore

Serie: 1
Kompl. 495

Serie: 1 2 3
Kompl. 95 4 1*5 195 285

sEmaille. Alas.
Khwortöhe 48338 26 Kownottechüsseln s 9.

BI JFapd-Seife-oda-Garnt. 95 äveglocken 58

kiDer à.werier t. 99 Bukteräogen 28,
Uachtechen n s 58 a 38

Kehrschauteln 38
Wanne un u 95
Masverkeel 72 I
kimer 28 cm

hochfein dekor.

Mälrkimer s s 95

Maszerkrüge 38,
Kuchenteller 38,
Kompotuchünen
hier-Service 95,

Masverglöser

kowpott- Teller z
Kafteekannen 95 Vierdecher 6

Haushalt Artikel.
Kwreichhölter 23 Handtuchhalter 28,
Glühtoff arten 23 Gewürd-kta geren 8
feuer Anränöer 6 Pätthretter perten 95
bot Haudteger 23., Kaffee u. Ducherdoen 38

borstheren 48 eiderdögel sten 10

7 teilig,
dekoriert

Kchrubber 16 Manmern seneen 9
Kchererbürgten 12 Spinituskocher 23
Küchenahmen 380 Torenktageren e 95

klerchränbe

Acte
38,
16

Qrir Garnituren 95

IEIE

1.55

25,

Schlitten u. Rodeln

»Zopk-Slebert,

5 l(CCGEEEMMAIIIIII
Zahlstelle Halle a. S.

z J Vhr,
im „Volkspark“, Burgstrasse

1. Abrech 3 eial un sAb un orre un vom uartal un re reganda et nei eng
Um zabtreichey einen erſuchtr J. A. Georg Göttlinger.

Vereinslokal: Steinweg 13. Georümel I00. n n n
Sonnabend den 13. Januar 1912, abends 8 Uhr in den „Thalia“

getest mit wrkomischem Programn,

beſtehend aus div. Posen und Auftreten von sämtliehen Mitgliedern

grosser Festhall.
Zu dieſem genußreichen Abend ladet alle Freunde und Shnner

Ortsgruppe Halle.

Sonntag den 15. Januar 1912. nachm

General- erſemminng.

Verſairt en Wahl des GeſamtPorſtandes. 4.

Iriſston- Börso, Haſſe a. S.

eſtſälen:

1x. Stiſtun
der Börse. Danach

unſeres Vereins freundlichſt ein er Vorstand

Sonntag den 14. Januar u im „Konzerthaus“,
arlſtraße 14:

Tanz Kränchen wut Chrivthaumn Verwunn.

Beginn 4 Uhr nachmittags. Ende 12 Uhr nachts.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Extra billiger Verkauf.
24060 Männer- Hosen

um damit zu räumen, verkaufe zu folgenden billigen Preiſen.
Darunter blau geſtreifte engl. Leder oſen

Serie II Serie I SEIEEIII-in wie ſeit Jahren bekannt, nur bequemem
Schnitt und beſter Verarbeitung

Struckhosen Stück nur 2. 35 M.
Bitte um gefl. Beſichtigung d. Schau enſter.Trotz der anarimvkeiſe 5 Proz. Rabatt.

Ernst Renner, i innin 1

Serie

Ein
Poſten

Empfehle für Freitag:
die so sehr beliebt gewordenen
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 0

Es handelt ſich darum:
Es handelt ſich darum:
Es handelt ſich darum:
Es handelt ſich darum:
Es handelt ſich darum:
Es handelt ſich darum:
Es handelt ſich darum:
Es handelt ſich darum:
Es handelt ſich darumr r f2

Halle a. S., Freitag den 12 Januar 1912
S S

23. Jahrg.

Um was handelt es ſich um 12. Janngr?

ob in den nächſten fünf Jahren die Politik der Bevormundung weitergeführt, oder ob endlich eine Poft der Frelheit
Platz greifen ſoll.
ob Junker und Scharfmacher wie bisher im Reichstage herrſchen, oder ob das Volk ſelbſt über ſeine Angelegenheiten
beſtimmen ſoll.

ob die Auswuchernng der beſitzloſen Maſſen durch Zölle und indirekte Steuern fortgeſetzt, oder ob durch Aufhebung
der Grenzſperren und Zollmauern der Lebensmittelteuerung ein Ende bereitet werden ſoll.
ob die Arbeiterbewegung durch Zuchthausgeſetze geknebelt, oder ob das uneingeſchränkte Koalitionsrecht geſetzlich ſicher-
geſtellt werden ſoll.

ob die berechtigten ſozialpolitiſchen Forderungen der Angeſtellten und Arbeiter endlich erfüllt werden oder ob
man ihnen auch fernerhin die „gefüllte Kompottſchüſſel“ vorſetzen will.

ob die Verſicheruugsgeſetzgebun
der Polizei ausgeliefert, oder ob

für Männer und Frauen der werktätigen Bevölkerung der Bureaukratie und
e der völligen Selbſtverwaltung der Verſicherten überlaſſen werden ſoll.

ob die wahnſinnigen Kriegsrüſtungen zu Lande und zu Waffſer fortgeſetzt, oder ob endlich eine Aera der friedlichen
Verſtändigung der Kulturnationen untereinander eingeleitet werden ſoll.

ob die Privilegienwirtſchaft der beſitzenden Klaſſen weiter beſtehen bleiben, oder ob endlich die ſtaatsbürgerliche
Gleichberechtigung aller arbeitenden deutſchen Männer und Frauen durchgeführt werden ſoll.

ob in Deutſchland an Stelle der bisherigen volksfeind-
lichen Politik eine Politik der Volksfreundſchaft eingeleitet werden ſoll.

Wer das erreichen will, der kann morgen
keinem Konſevativen, keinem ſog. Reichsparteler, keinem Nationalliberalen

und keinem ſog. Fortſchrittler ſeine 6timme gehen.

Er muß ſozialdemokratiſch ſtimmen!

Die „chrifthche Geſelſhaſtsordnng

„Mag die gegenwärtige Wirtſchaftsordnung den höch-
ſten Anforderungen entſprechen,chriſtlich iſt ſie nicht, ſon

dern ſehr unchriſtlich, ſelb ſtſüchtig und grau-
ſ am. Aber daß die Wirtſchaftsordnung, welche die
Sozialdemokraten erſtreben, jenen chriſtlichen

Grundſätzen der Gleichheit, Gerechtigkeit und Brüder
lichkeit viel mehr entſpricht, als die gegenwärtige kapi-

taliſtiſche, das kann kein Unbefangener und Klarblicken-
der in Abrede ſtellen. Die Kirche hat niemals vollen und
ganzen Ernſt gemacht mit dem offenen Bekenntnis zu
den ſozialen Forderungen Jeſu und der Apoſtel.“

(Ober- Konſiſtorialrat Frank Danzig
in einer Rede am 6. September 1900.)

Vorſicht! (Vahlſchwindel!
Der letzte Tag vor der Wahl wird erfahrungsgemäß von den

Gegnern dazu ausgenützt, die tollſten Wahlmärchen gegen die
Sozialdemokratie und ihre Kandidaten zu verbreiten. Solche
Senſationsnachrichten der letzten Stunde haben für ihre Ur-
heber den großen Vorteil, daß ſie ſich nicht mehr kontrollieren
und widerlegen laſſen, ſie gehen unwiderſprochen in die Welt
und beeinfluſſen die Stimmung leichtgläubiger Wähler.

Einen Vorgeſchmack des für den letzten Tag zu Erwartenden
hat die Deutſche Tageszeitung mit ihrem ſchon geſtern von uns
erwähnten Artikel gegeben, in dem die „blutigen“ Abſichten des
ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes auf dem direkteſten Wege

nämlich über ein Wiener antiſemitiſches Schmutzblättchen
„aufgedeckt“ wurden. Der Parteivorſtand habe beſchloſſen, nach
den Wahlen „ruſſiſch“ zu kommen. Politiſch aufgeklärte Wähler
lachen über ſolche alberne Erfindungen, andre aber ſind immer
noch geneigt, alles, was ſie irgendwo Schwarz auf Weiß ge-
druckt ſehen, für bare Münze zu nehmen. Und auf ihre
Ahnungsloſigkeit ſpeknliert die gegneriſche Wahlagitation.

Was noch alles in den verſchiedenſten Gegenden des Reiches
an Verleumdung und Wahlſchwindel der letzten Stunde geleiſtet
werden wird, läßt ſich natürlich nicht vorausſehen. Eine gewiſſe
Wahrſcheinlichkeit beſteht aber dafür, daß man über einige
ſtürmiſche Wahlverſammlungen, die in den letzten Tagen ſtatt-
gefunden haben, z. B. in Dresden und Bremerhaven, allerhand
grauſige Geſchichten in Umlauf ſetzen wird. Einige Blätter
machten ſchon am Mittwoch abend den Anfang damit. An dieſen
Geſchichten iſt aber weiter nichts wahr, als daß die liberalen
Kandidaten Heinze und Hormann in zwei Wählerverſamm-
lungen auf ſtürmiſchen Widerſpruch ſtießen, ſo daß ſie zeit
weilig zu ſprechen verhindert waren.

Diſziplinierte Verſammlungsbeſucher ſollen ihre berechtigte
Entrüſtung ſtets ſoweit zügeln können, daß der Gegner in der
Freiheit ſeiner Verantwortung nicht im mindeſten behindert
wird. Dieſer Grundſatz gilt für Sozialdemokraten allgemein,
er iſt ſtets von allen ſozialdemokratiſchen Zeitungen, Rednern,
Verſammlungsleitern vertreten und in tauſenden ſozialdemo-
ratiſchen Verſammlungen in muſterhafter Weiſe betätigt

worden. Auch ſchärfſte Gegner der Sozialdemokratie, wie der
Blockliberale Pachnicke, haben beſtätigt, daß die Sozialdemo-
kraten in gegneriſchen Verſammlungen ein geſittetes Verhalten
zeigen ſehr zum Unterſchied von den ſchwarzblauen Radau-
brüdern, die vielfach mit Revolverſchüſſen, Steinwürfen und
Prügelſzenen ihre geiſtige Ueberlegenheit zu erweiſen verſucht
haben. Sollte es da und dort vorgekommen ſein, daß Aus-
führungen gegneriſcher Redner vor einem ſozialdemokratiſchen
Publikum im allgemeinen Widerſpruch zeitweilig untergingen
ſo handelt es ſich um Ausnahmefälle, wie ſie in der Erregung
des Wahlkampfes vielleicht niemals ganz zu vermeiden ſein
werden.

Alles, was darüber hinaus an Schauermeldungen aufgetiſcht
wird, iſt blanker Schwindel. Und alles, was ſonſt in letzter
Stunde gegen die Sozialdemokratie und ihre Kandidaten losge-
laſſen wird, hat von vornherein den Verdacht grober Wahl-
mache gegen ſich. Mißtrauen iſt eine demokratiſche Tugend, am
Tage vor der Wahl gilt es dieſe Tugend doppelt und dreifach zu
betätigen.

Sozialdemokratie und Sozialpolitik.
Die Sozialdemokratie hat immer betont, daß ihre

Tätigkeit vor allem den Stein der ſozialen Reformen ins
Rollen gebracht habe. Das iſt richti g. Die Sozial-
demokratie vertritt ein mächtiges und großes Klaſſen-
intereſſe.

Profeſſor Schmoller auf der General-
verſammlung des Vereins für Sozial-
politik 1897.

Die Getreidepreiſe wieder höher!
Das iſt das Ergebnis einer im Reichsanze iger ver

öffentlichten amtlichen Statiſtik. Und ſo wird und
muß es weitergehen unter dem heutigen Wirtſchafts-
ſyſtem, das „glorreich“ iſt für die Junker, aber aushun-
gernd für das geſamte konſumierende Volk.

Wähler? Brecht morgen im Mark das ganze Syſtem der
greſtagrariſchen Wirtſchaftspolitik, indem ihr die konſer-
vativen Lebensmittelverteurer niederſtimmt und pie
liberalen Junkerknechte, deren Hilfe das ganze Syſtem

Vom Reichstags Wahlkampfe.

Der Sozialismus und die
Frauen!

„Die Sozialdemokratie hat erſt bei Millionen Ent-
erbten ein Gefühl der menſchlichen Würde erweckt, ſie hat
mehr für die Hebung der Frau getan, als die Frauen-
rechtler aller Zeiten zuſammen. Die Sozialdemokratie
hat den Bildungsdurſt in die Maſſen getragen, ſie hat
das Bedürfnis nach Erholung in die Bahnen gelenkt, die
den minderbemittelten Volksſchichten bisher unbekannt
waren. Die Sozialdemokratie bekämpft die Kriege, ſie
iſt die wahrſte, ja die einzige Friedenspartei.“

Urteil des Profeſſors A. A. Jſſaieff,
eines Gegners der Sozialdemokratie.

luchbeladenen Lebensmittelwuchers erſt ermöglichte, aufs
Haupt ſchlagt!

Die einzige Beſchützerin der Mannſchaften.
Vom Reichstag werden auch die Geſchicke der aktiven

Soldaten, Reſerviſten und Landwehrmänner
weſentlich beeinflußt. Darum ſollten die Väter der Soldaten,
die Reſerviſten und Landwehrmänner ſich die Reichstagskandi-
daten auch daraufhin anſehen, ob ſie ſich der Mannſchaf-
ten, die zum Militardienſt eingerückt ſind, an-
nehmen.

Sämtliche bürgerliche Parteien taugen hier gar nichts. Am
allererbärmlichſten ſteht natürlich der ſchwarz-blaue Block da,
der den Soldaten zwar ebenfalls die Lebensmittel und die
Genußmittel horrend verteuert, ihnen aber eine Aufbeſſerung
der Löhnung um lumpige 8 Pfennig pro Tag verſagt hat.
Jetzt ſteht die Geſchichte ſo, daß ein Soldat ſich mit ſeiner Löh-
nung im Tag nicht einmal ein Glas ordentliches
Bier und eine Knackwurſt kaufen kann. 22 Pf.
Löhnung gewährt ihm das glorreiche Deutſche Reich pro Tag
in bar, ein Glas Bier und eine Knackwurſt koſten aber 25 Pf.
Der nämliche ſchwarz-blaue Block hat aber die Erbſchaftsſteuer
abgelehnt. Er hat alſo die großen Geldſäcke noch dicker, die
Soldaten aber noch magerer gemacht. Darunter leiden natür-
lich auch die eingezogenen Reſerviſten und Land-
wehrmänner.

Das Militärſtrafgeſetzbuch und die Militärdiſziplinarſtraf-
ordnung ſind total veraltet. Barbariſche Strenge für Ver-
fehlungen von unten nach oben, großmütige Milde für ſolche
von oben nach unten ſind die Leitmotive des Strafgeſetzbuches.
Dazu ſieht es noch den ſtrengen (Dunkel-)Arreſt vor, der allen
Begriffen von Kultur und Humanität Hohn ſpricht. Die Diſzi
plinarſtrafordnung macht den Vorgeſetzten zu allem Ueberfluß
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allmächtig, weil ſie dem Untergebenen das Recht zur Beſchwerde
über eine Strafe erſt dann gewährt, wenn er ſie verbüßt hat.

Ein paar bürgerliche Parteien maulen wohl gelegentlich im
Reichstag ein bißchen über dieſe Zuſtände, weil man doch
nicht ganz ſtill an ihnen vorbeigehen kann, aber einen ernſt
lichen Angriff unternehmen ſie nicht. Noch ärger ſteht die
Sache mit den Mißhandlungen. Den Kampf gegen ſie
haben alle bürgerlichen Parteien aufgegeben.

Eine Beſſerung ihrer rechtlichen Stellung haben die Sol
daten, die eingezogenen Reſerviſten und Landwehrmänner da
her nur von der Sozialdemokratie zu erhoffen. Auch vor Miß
handlungen ſchützt den Soldaten von allen Parteien einzig und
allein die Sozialdemokratie.

Jſt es nicht unerhört, daß z. B. ein verheirateter Landwehr
mann von 32 Jahren wegen eines Plunders bei Waſſer
und Brot tagelang eingeſperrt werden kann, daß ihm nicht
einmal ein Strohſack zum Schlafen gewährt wird und daß er
ſich über dieſe Strafe erſt dann beſchweren darf, wenn er
ſie abgeſeſſen hat. Da iſt dem Herrn Hauptmann oder
dem die Kompanie führenden Oberleutnant etwas an einem
Reſerviſten oder Landwehrmann nicht recht und flugs ruft er:
„Feldwebel, ſchreiben Sie den Kerl auf: 3 Tage Mittelarreſt!
Daraufhin muß der Mann nach Beendigung der Uebung in
den Arreſt, mag die Strafe noch ſo ungerecht ſein. Er muß
3 Tage hungern, erhält 3 Tage kein Bett und verliert 8 Tage
lang ſeinen Verdienſt.

Gegen dieſe Verhältniſſe kann das Volk nur Rettung von
der Sozialdemokratie erhoffen. Auch daran mögen die Sol
datenväter und jene Wahlberechtigten denken, die mit der
Kaſerne noch nicht fertig ſind.

Ein ehrlicher Konſervativer
Jn einer Rede, die der konſervative Kandidat für

Zittau, Gutsbeſitzer Korſent, am Freitag hielt, ſagte er:
Jch bin offen und tapfer genug, hier zu bekennen, daß ich

nicht für das allgemeine gleiche, direkte und geheime Wahl-
recht eintreten kann. Jch bin ein abſoluter Cegner dieſes
Wahlrechts Wie Cato geſagt hat: „Jch ſtimme dafür,
daß Cartago zerſtört wird“, ſo ſage ich: Jch ſtimme dafür daß
das gegenwärtige gleiche, geheime und direkte Wahlrecht zer
ſtört wird.

Der Herr ſagt offen, was die ganze konſervative und frei-
konſervative Partei denkt und erſtrebt. Wer einen Konſer-
vativen oder Reichsparteiler wählt, auf den trifft
wirklich zu:

Nur die allergrößten Kälber,
Wählen ihren Metzger ſelber!

e

Der heutige Juchthausſtaat.
Staatsarbeiter, ſo werdet ihr behandelt!
Jn geradezu unerhörter Weiſe greift man bei der Eiſen-

bahnverwaltung in Breslau zugunſten der kon-
ſervativen Partei in den Wahlkampf ein. An
den Ausgängen der Betriebswerkſtätten ſind große Warnungs-
plakate angebracht, wonach die Annahme ſozialdemokratiſcher
Flugblätter von den auf der Straße ſtehenden Verteilern bei
ſtrenger Beſtrafung gemeint iſt damit die ſofortige kündi-
gungsloſe Entlaſſung verboten iſt. Zur Kontrolle ſtehen
die Werkmeiſter und höheren Betriebsbeamten vor den Toren
und paſſen ganz genau auf jeden ſozialdemokratiſ hen Flug-
blattverteiler auf. Wer bei der Annahme eines ſozialdemo-
kratiſchen Flugblattes erwiſcht wird, wird aufgeſchrieben und
zur Anzeige gebracht. Die konſervativen Flugblattver-
breiter erhalten einen bevorzugten Platz.

Dieſen unerhörten Eingriffen in die perſönliche Freiheit der
Eiſenbahnarbeiter ſetzt man aber noch durch folgendes Schrei-
ben die Krone auf:

Mit Genehmigung der Königlichen Eiſenbahndirektion hier
vom 7. d. M. kündige ich Jhnen wegen Jhrer ſozialdemo-
kratiſchen Umtriebe hiermit das diesſeitige Dienſtverhältnis
dergeſtalt auf, daß Sie ab 9. d. M. früh nicht mehr beſchäftigt
werden und Jhnen das Betreten der Werkſtattsanlagen
unterſagt wird.

Das Jhnen während der 14tägigen Kündigungsfriſt bis
22. d. M. für die Werktage zuſtehende Lohn, d. i. der zur
Eiſenbahnbetriebskrankenkaſſe veranlagte Tagesverdienſt,
können Sie wochentags bei der Eiſenbahnhauptkaſſe hier in
Empfang nehmen.

Der Gemaßregelte iſt verheiratet und Vater von vier

Kindern. Er hat ſich während ſeiner langjährigen Beſchäfti-
gunz nichts zuſchulden kommen laſſen. Mit der Sozialdemo
kratie hat der auf die Straße Geworfene bisher nicht das ge
ringſte zu tun gehabt!

Reben den Schutzleuten, die in Uniform im Auftrage der
Konſervativen die Häuſer nach klonſervativen Wählern ab-
ſuchen, bietet das Vorgehen der Kgl. Eiſenbahndirektion ein
Bild davon, mit welchen Mitteln verſucht wird, den blau
ſchwarzen Bundesbrüdern in Breslau Stimmen zuzuführen.

Staatsarbeiter! Stimmt gegen die Bevormundung, gegen
den Terrorismus, gegen den heutigen Zuchthausſtaat. Wählt
ſozialdemokratiſch!

II

Die Reichen werden immer
reicher!

Die Reichen ſtöhnen immer beweglicher über die Laſten, die
ihnen aufgebürdet würden. Die Laſten durch die ſoziale Ver
ſichernngsgeſetzgebung ſollen unerträglich ſein! Und wenn im
Reiche oder den Bundesſtaaten

direkte Steuern
von den großen Einkommen, Vermögen oder Erbſchaften auf-
gebracht werden ſollen, dann jammern dieſelben beſitzenden
Klaſſen, die den Armen ſchonungstos

immer neue Lebensmittelſteuerv
aufpacken, gar erbarmungswürdig über dieſe

ſozialdemokratiſchen Expropriationsgelüſte“.

Dobei ſind es gerade die Reichen, die Großgrundbeſitzer,
Schlotbarone und Finanzgewaltigen, die unaufhörlich an der

Expropriation, der Enteignung
der Proletarier und des kleinen Mittelſtandes, arbeiten

Wie die Reichen das Geſchäft der Volksausſaungung betrei-
ben, beweiſen ja die Zahlen der amtlichen Statiſtik.

In Preußen zeigte die Vermögensverteilung folgendes Bild:

1895 1809Vermögen in Millionen

Proz. Proz.Zenſiten mit einem Jahres Ein-
kommen bis 3000 Mk.

Zenſiten mit einem Jahres Ein-
kommen über 30500 Mk. 15 964 24,4 29 408 32,5
Die Zahl der Zenſiten mit einem Jahreseinkommen bis zu

3000 Mk. betrug 1908 1314 739. Dieſ
134 Million

vermehrte ihr Vermögen in den 13 Jahren 189510908 nur um
2968 Millionen.

Dagegen konnten die
21 598 Zenſiten

mit mehr als 39600 Mk. Jahreseinkommen ihr Vermögen in
derſelben Zeit um

18 435 29,6 21404 24,4

13 444 Millionen
vermehren!

Das iſt die Ansplünderung der Maſſen zugunſten weniger
Tauſender Millionäre!

Wer dieſe Art der „Teilerei“ beſeitigt ſehen will. darf am
12. Januar nur

ſozialdemokratiſh wählen!

E.
Die freiſinnigen Junkerknechte.

„Kampf der Agrardemagogiel Nieder mit dem
ſchwarzeblauen Block! Die Front gegen rechts!“
Das iſt nun die ſtehende Phraſe in der liberalen Preſſe!
Wie aber ſieht es in der Praxis aus? Was die freiſinnigen
Phraſeure leiſten können, das hat die vorige Wahl bewieſen
Damals lautete, wie immer, ihr Schlachtruf: Wider die
Reaktion! Und in der Hauptwahl verzichtete der Frei-
ſinn in einer Reihe von Kreiſen auf eigene Kandidaturen,
ſchanzte alſo ſofort in der Hauptwahl Konſervativen und
Nationalliberalen Mandate zul Der freiſinnige „Kampf“ er-
ſtrahlte in bengaliſcher Beleuchtung aber erſt recht in der Stich-
wahl. Jn 32 Stichwahlen, in denen die Sozialdemokratie gegen
einen rechtsſtehenden Kandidaten kämpfte, gab der Freiſinn
den Ausſchlag. Er gab ihn in

———=m—S,S

Handtücher, Stubentücher,
Küchentücher

e in Halbleinen und Reinleinen.

Ein Posten

Handtuch- Drelle

Frottier-Handtücher,

in weiss und
grau.

Badelaken und -Mäntel
e ganz enorm billig.

Tischzeuge: rer

auf alle Drell-, Jacquard- und Damast-Huster, in Halbleinen und

J Sanen für einen Konſervativen,
e Keichsparteiler,

u NKationalliberalen,e Autiſemizen,1 Fall Bauernbündler.Das ſind insgeſamt 32 Mandate, die der Freiſinn den
Reaktionären gegen die Sozialdemokraten auslieferte. Und
auch jetzt ſchon wieder hat er in mehreren Kreiſen im Kampfe
gegen die Sozialdemokratie das ſofortige Eintreten für einen
Nationalliberalen in der Hauptwahl beſchloſſen, für dieſelben
Nationalliberalen, die mit dem Zentrum gegen die Linke
ſich verſchworen haben Daß der Freifinn auch diesmal wie-
der bei den Stichwahlen für den ſchwarz-blauen Block gegen
die Sozialdemokratie eintreten wird, ſteht leider trotz ſeiner
tönenden Freiheitsphraſen zu befürchten! Der Freiſinn iſt
die perſonifizierte Halbheit und Unzuverläſſigkeit! Nieder mit
ihm!

Das freche Junkertum in Reinkultur.
Die mecdklenburgiſche Regierung hatte im letzten ſogenannten

Landtage eine Einkommenſteuer vorgeſchlagen, die Einkommen
bis 500 Mk. hinab ergreifen ſollte. Namens der „Ritter
ſchaft aber verlangte Herr Land rat v. Böhl-Rubow,
daß auch noch die Einkommen von 200 Mk. ab 2 Mk.
Steuern zahlen ſollten. Er fügte hinzu: „Das wollen wir
aus ethiſchen Gründen, damit bei den Leuten das
Gefühl der Staatszugehörigkeit geweckt werde!“
Gleich darauf verlangte Land rat v. Maltzan-Malzorio,
daß die Steuer auf Einkommen über 10000 Mk. unter (h)
die Sätze aller übrigen Bundesſtaaten herabgeſetzt wer-
den ſollte, weil ſonſt „die Reichen zur Auswanderung gezwun-
gen würden“! Ahal Der Patriotismus der Reichen! Dabei
zahlen die hierbei hauptſächlich in Betracht kommenden Ritter
überhaupt keine Abgaben, denn das doppelte ihrer Ab-
gaben ziehen ſie aus den Landesklöſtern. Sie bekommen
alſo noch daraufgezahlt!

Und es ſollte wirklich Deutſche geben, die ſolchen Edelmut
5der Beherrſcher Deutſchlands nicht zu würdigen wiſſen

Der „Znukunftsſtaat“ und die Warenhäuſer.
Jn der Preſſe der Junker und Junkergenoſſen verſucht man

jetzt, die Kleinhändler und Mittelſtändler damit zu ſchrecken,
daß der ſozialdemokratiſche „Zukunftsſtaat“ lauter Waren-
häuſer ein richten werde. Es wird dabei nur vergeſſen,
mitzuteilen, daß ſo ziemlich das größte Warenhaus Deutſch
lands der Bund der Landwirte iſt, der ſeinen Mitglie-
dern auf dem Lande alles liefert, von der Dreſchmaſchine bis
zu den Schuhnägeln! Das iſt die Mittelſtandsretterei im
Gegenwartsſtaat!

Die Gaſtwirte gegen den Schnapsblock.
Sämtliche ſchleſiſchen Gaſtwirtsverbände hielten in Bres-

1au ein von ungefähr 1000 Berufsgenoſſen beſuchten Pro
teſtmeeting ab. Es wurde eine geharniſchte Reſolution
gegen die Steuer und Zollpolitik des ſchwarblauen Blocks an
genommen, in der es heißt, daß der Gaſtwirtsſtand durch dieſe
Geſetzgebung dem Ruin nahegebracht werde. Allgemeine
Zuſtimmung fand die Aufforderung, nur ſolchen Kandidaten
die Stimme zu geben, die für eine gerechte Steuerverteilung,
die Aufhebung der Liebesgaben und der Einfuhr-
ſcheine, die Beſeitigung der Hochſchutzzölle und die
Hebung des Gaſtwirtsſtandes durch Gaſtwirtskammern und
Fachſchulen eintreten.

Vom Wahlkampf in Berlin.
Aus Berlin ſchreibt man uns: Von den acht oder wenn

man Potsdam-Oſthavelland dazu rechnet neun Wahlkreiſen
GroßBerlins kann in dreien von einem eigentlichen Wahl-
kampf nicht die Rede ſein. Die drei nördlichen und öſtlichen
Kreiſe, IV (Büchner), VI (Ledebour) und Niederbarnim (Stadt-
bagen) ſind ſo unbedingt ſicherer Beſitz der Sozialdemokratie,
daß die Kandidaturen anderer Parteien nur noch als Zähl-
kandidaturen gelten können. Auch in den Kreiſen III (Pfann-
kuch) und V (Robert Schmidt) ſcheinen die Liberalen an die
Wiedergewinnung ihres früheren Beſitzes kaum noch zu denken.
Jhre Anſtrengungen konzentrieren ſich auf den II. Kreis (Rich.
Fiſcher), der durch Wegzug nach den Vororten zahlreiche prole-
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tariſche Wähler verloren hat. Die Liberalen haben hier den
früheren Reichstagsabgeordneten Mommſen als Kandidaten
aufgeſtellt und agitieren eifrig für ſeine Wahl, obwohl ſie ſelbſt
kaum hoffen können daß es ihnen gelingen werde, den Vor
ſprung von etwa 6000 Stimmen, die Fiſcher 1907 den geſamten
bürgerlichen Gegnern voraus hatte, einzuholen.

Auch TeltowBeeskow (Zuveil), wo die Liberalen für ihren
Kandidaten Spiegel eine rührige Propaganda treiben, darf als
ſicherer Beſitz der Sozialdemokratie gelten. Hier tritt außer
dem geſamtliberalen Kandidaten und dem Konſervativen Marck
auch ein Mitglied der Demokratiſchen Vereinigung, Architekt
Schubert, als Zählkandidat auf. Die D. V., die in Teltow-
Beeskow verhältnismäßig zahlreiche Mitglieder beſitzt, hofft
hier auf einen zahlenmäßigen Achtungserfolg. Spandau-
PotsdamOſthavelland wird diesmal hoffentlich mit Karl
Liebknecht der Sozialdemokratie erobert werden hier bedarf
es bei einer Wählerzahl von rund 50 000 nur einer Verſchie-
bung von anderthalb Tauſend Stimmen, um der Partei den
Sieg zu ſichern.

Der intereſſanteſte Berliner Wahlkreis iſt aber, wie ſchon
bei vielen früheren Wahlen, auch diesmal wieder der erſte,
ver „Schloßbezirk“. Wird es der Sozialdemokratie nun end-
lich gelingen, auch über dieſem Berliner Stadtkreis, dem ein-
zigen, der noch nie ſozialdemokratiſche vertreten war, die rote
Fahne aufzupflanzen Die ſtarke Abwanderung der proletari-
ſchen Wähler aus dieſem „vornehmſten“ Kreiſe des Reiches
ſpricht gegen dieſe Hoffnung, aber die Gunſt der allgemeinen
politiſchen Verhältniſſe ſpricht doch wieder für ſie.

Für die Sozialdemokratie kandidiert der bisherige Vorwärts-
redakteur Gen. Düwell. Der bisherige Abgeordnete des
Kreiſes, der Fortſchrittler Kaempf gehört zu den unbeliebteſten
und ungeſchickteſten Vertretern ſeiner Partei. Jhm iſt außer
dem konſervativ-antiſemitiſchen Bewerber Thomas noch ein
zweiter Gegenlandidat aus dem bürgerlichen Lager erſtanden,
der ihm ziemlich viel zu ſchaffen machen dürfte, in der Perſon
des Oberſten a. D. Gädtke von der Demokratiſchen Vereinigung.
Als aufrechte Perſönlichkeit und als militäriſcher Mitarbeiter
des Berl. Tagebl. genießt Gädtke in den freiheitlich gerichteten
Mittelſchichten viel Achtung und ſtarke Sympathien. So aus
dem bürgerlichen Lager von rechts und links bedrängt, kann
Herr Kaempf froh ſein, wenn er überhaupt wieder, wie 1903
und 1907 in die Stichwahl kommt. Wie aber wird dieſe aus-
fallen? Die Konſervativen werden kaum ihr ganze, nicht ſehr
bedeutende Mannſchaft für Kaempf an die Urne bringen kön-
nen, und Oberſt Gädtke gibt als konſequenter Demokrat bei
der unvermeidlichen Stichwahl die Parole aus: Für die
Sozialdemokratiel!

Priefkalten der Kedaktion.
Unſeren Berichterſtattern in der n zur Nachricht, daß

die zahlreichen Berichte über Wählerverſammlungen wegen Raum-
mangel nicht mehr aufgenommen werden können. Nur über
beſonders wichtige Vorgänge wolle man berichten.

Zum Reichstags -Wahlfonds.
Wahlkreis Mansfeld. Vom Silveſter-Schafkopf Oberröblingen

durch J 0,50; Broſchüre de Huhnſtock 0,30; aus der
Freiſtraße durch K. B. 1,--; von einem reichstreuen aus Wans-
leben 3,--; von Skatſpielern aus der Türkeiſchenke Wolferode
3,50; durch Heſſe Eisleben 10, von einem jungen Herrn aus
Eisleben 5,53; von dem Spiel Fiſchefangen der Frauen im
Bürgergarten 1, auf Liſte 612 durch Heſſe 1,90; auf Liſte
322 durch Höhne Höhnſtedt 4,30; von Louis Puchler-Leipzig 3,
von O. G. Schuhmacher Teutſchental 2, Mark.

Johann Stelzer.

(Nachdr.
verh.)]

50) Samuel der Suchende.
Roman von Upton Sinclair.

(Schluß.)

Kapitel XXX.
Indeſſen die andern Vereinsmitglieder ſich zerſtreuten, um

die Zirkulare zu beſorgen, brachten Everley und Friedrich
Samuel heim, und warteten, bis die Tür hinter dem Knaben
ſicher verſchloſſen war. Sie hatten ihn mit ſozialiſtiſchen Zei
e und Broſchüren verſorgt, die er am nächſten Tage ver-

ang.
Sie warfen ein blendendes Licht auf die wunderbare Be-

wegung, ſie erklärten ihm den ganzen Mechanismus des un-
barmherzigen Syſtems, in deſſen Räder er geraten war.
Es war das alles ſo klar und deutlich, daß Samuel ſich über
die Leute erbitterte, die es noch nicht gelten laſſen wollien, und
ſtritt in der Einbildung mit ihnen, mit ſeinen Brüdern, mit
Finnegan, Charlie Swift, mit Maſter Albert und Mr. Wygant,
mit Profeſſor Stewart und Doktor Vince. Am heftigſten aber
Limpſt er mit Miß Gladys. Er malte ſich aus, wie es nach
der Revolution ſein werde wenn er berühmt und ſie arm ge-
worden und er ihr großmütig verzeihen konntel

Als Sofie heim kam, erklärte er ihr alles. Es machte ihmkeine Mut aus Sofie eine Revolutionärin zu bilden. Sofort
war ſie von dem Gefühl durchdrungen, das die Sozialiſten
„Klaſſenbewußtſein“ nennen.

Die Stunde der Verſammlung kam heran. Es war den
beiden, als hinge eine dunkle Wolke über ihnen erregt und
ruhelos ging Samuel umher.

Seine Rede ſiedete in ihm und er ſah ſchon im Geiſte die
geſpannt lauſchende Menge vor ſich, und rollte das Gemälde
des ihnen geſchehenen Unrechtes vor ihnen guf. Es hing ſo
viel von ſeiner Rede abl Wenn er da verſagte würde er
ſtets in allem verſagen alles, was er bisher getan, galt ja
nichts! O, hätte er nur eine Stimme, die alle Menſchen er
t die den Unterdrückten dieſe Miſſetaten in die Ohren

rielDie Vereins mitglieder beunruhigten ſich tagsüber ſehr um

Samuel. Am Nachmittage kam Everley zweimal, um nach ihm
zu ſehen, und nach dem Abendeſſen erſchien er nochmals. Er
meldete, daß Beggs, Lippmann und die Bartons kommen und
mit ihm Samuel als Schutzgarde nach der Verſammlung ke-
gleiten würden. Er erzählte, daß die Zirkulare einen rieſigen
Erfolg gehabt die ganze Stadt ſpräche davon, und die Polizei
wütete, überliſtet zu ſein.

Die Schutzgarde hatte ihre Ankunft auf 348 beſtinunt, kam
aber ſchon um 298. Man ſaß umher und wartete. Die Män-
ner hielten es für beſſer. daß ſie erſt gerade zu der angeſetzten
Zeit auf dem Platze ankämen, und teilten inzwiſchen Samuel
den von ihnen aufgeſtellten Schlachtenplan mit.

Mr. Barton ſollte die Eröffnungsrede halten, Samuel vor-
er und, um der Polizei zuvorzukommen, gleich bei dieſer

orſtellung alle die weſentlichen Tatſachen berühren, die demVolke zu Hyhren kommen ſollten die 20 000 Dollar, die Hick
man an Slattery gezahlt, und das deutliche Eingeſtändnis des
Wygant Samuel gegenüber gemacht und die Ausweiſung
Samuels aus der St. Matthews-Kirche. Schritt die Polizei
dabei ein, ſollte der Doktor ſich nicht irre machen laſſen und
weiter ſprechen, bis er tatſächlich verhaftet würde. Tann muß-
ten andere die Sache an verſchiedenen Plätzen aufnehmen, bis
ſechs Verhaftungen vorgenommen waren. In dem Falle ſollte
Samuel keinen Verſuch mehr machen, zu ſprechen ſie wollten
ihn dann für eine öffentliche Verſammlung aufſparen, ebenſo
wie Everley, der die Verteidigung vor Gericht zu übernehmen
hatte. Am nächſten Nachmittage würden noch mehr Zirkulare

Aus der Provinz.
Freiwillige vor!

Der Wahlkampf hat ſeinen Höhepunkt erreicht. Nur noch
wenige Stunden trennen uns von der entſcheidenden Schlacht.

Parteigenoſſen allerorts, faßt eure ganze Kraft zuſammen!
Stellt euch überall den Leitern der Organiſationen zur Ver-
fügung, ſeid keine Minnte mühig.

Die Gegner arbeiten mit ungeheuren Anſtrengungen, mit
hundertmal widerlegten Lügen, Verleumdungen und Gemein-
heiten, mit Schmutz und Unrat. Verzehnfachen wir unſere
Kräfte und machen wir älle ihre Anſtrengungen zuſchanden!

Jeder Mann muß ein Kämpfer ſein!

Gute Vorzeichen!
Sozialdemokratiſche Siege bei den Nachwahlen

ſeit 1909.
Unſere Stimmenzahl

1907 Nachwahl Zunahme Gewäahlt
1. Frankfurt a. O. 12388 14 319 10931 Faber (Soz.)
2. Uſedow-Wollin 6113 7768 1655 Kuntze (Soz.)
3. Halle a. S. 21941 25843 36062 Kunert (Soz.)
4. Düſſeldorf. 25 389 33 821 3432 Haberland (Soz.)
5. Landau-Neuſtadt 6340 8383 2043 Huber (Soz.)
6. Zſchopau-Marienberg 11281 14831 3550 Göhre (Soz.)
7. Cannſt.-Ludwigsburg 15 488 18 708 3220 Keil (Soz.)
8. Friedberg-Büdingen 7234 9551 2217 Buſold (Soz.)
9. Eiſenach- Dermbach 7875 10255 2360 Leber (Soz.)
10, Koburg 4306 6183 1877 Zietzſch (Soz.)

Nun aber weiter!
m

Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Diſtrikt Beuchlitz. Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß

alle Genoſſen, die am Wahltage ſich der Partei zur Verfügung
ſtellen, am Freitag früh s Uhr pünktlich in Rattmannsdorf ſein
müſſen, um die näheren Jnformationen und das nötige
Material in Empfang zu nehmen. Diejenigen Arbeiter, die
erſt nachmittags helfen können, haben ſich gleich von der Arbeit
aus ins Wahlbureaun nach Rattmannsdorf zu begeben, damit
die Ablöſung rechtzeitig geſchehen kann.

Wahlkreis Mansfelä.
Die Firma Angſt und Vange.

Jn der Mansfelder Werkspreſſe ſtellt man wieder einmal
Wahlbetrachtungen an. Es wird unterſucht, ob es möglich ſei,
den Kreis Herrn Arendt zu erhalten. Zuerſt kommt ein Stück
Wahlkreisgeſchichte; in ihr ſcheint man ſehr wenig Beſcheid zu
wiſſen, denn man nennt den liberalen Kandidaten von 1898
Kohler, in Wirklichkeit hieß er Ritter. Bei der Betrachtung der
Situation ſchätzt man die ſozialdemokratiſch Organiſierten auf
5000, davon ſei die Hälfte Bergleute. Demnach brauche man
mit einem ſtarken Anwachſen der Sozialdemo-
kratie nicht zu rechnen. Etwa 10000 Stimmen will man
ihr gewähren. Recht gnädigl Die Stimmenzahl Arendts
könne doch nicht ſo weit zurückgehen, daß der Liberale ebenfalls
10 000 Stimmen bekäme, um mit Arendt in Stichwahl zu kom-
men. Vielmehr ſei es anzunehmen, daß Arendt ohne
Stichwahl mit großer Mehrheit ſiegt.

Abwarten! Es könne ſich im höchſten Falle um eine Stich-
r

rn

wahl zwiſchen Hoffmann und Arendt handeln, und dann ſei der
Sieg Arendts völlig zweifellos.

Und dann beginnt ein flehentliches Liebeswerben gegenüber
den Liberalen. Warum erſt noch liberal wählen, bitte doch
gleich für Arendt. „Denn, welcher Wähler wolle die Verant-
wortung einer Stichwahl und gerade für Mansfeld mit all
ihren Schreckniſſen übernehmen

Wir glauben es ſehr gerne, daß den Herren ſchon jetzt der
Wahlkampf ſchwer wird, ja ihnen ſogar ſchon überdrüſſig iſt.
So kann man es begreifen, wenn Arendt in Ermsleben ſagt:
Daß er lieber n ach den Wahlen käme. Es iſt nicht leicht, vor
die Wähler mit ſolch einem großen politiſchen Sündenregiſter
zu treten und zu verlangen, wiedergewählt zu werden. Das
iſt bitter. Die ſchon jetzt eingetretene Ueberdrüſſigkeit läßt tief
blicken Wie ganz anders iſt es da bei uns. Mit Luſt und
Liebe wird für die Partei gearbeitet, um den Staats-
ſt reichler Arendt ſeines Mandats zu berauben. Das iſt
für Arendt das bitterſte, daß er daran erinnert wurde. Die
Sache ſei ſo alt, meinte er voll Verlegenheit, daß er ſich wun-
dere, wie man ſie jetzt wieder aufnehme. Ja, Herr Arendt
muß ſich's ſchon gefallen laſſen, daß wir ein beſſeres Gedächt-
nis haben wie er. Oder will er etwa behaupten, er ſei ein An-
hänger, ein Schützer des Reichstagswahlrechts? Schärfen Sie
Jhr Gedächtnis, Herr Arendt, denken Sie an die preußiſche
Wahlrechtsvorlagel „Gewogen, und zu leicht befunden wird
das Urteil des Volksgerichts vom 12. Januar lauten.

Wähler Mansfelds, die ihr berufen ſeid, am Wahl-
tag als Richter zu fungieren, urteilt nach den Taten, denkt
an die Vergangenheit und euch wird es nicht ſchwer fallen, das
richtige zu finden. Für euch kann nur Adolf Hoffmann in
Betracht kommen.

Sämtliche Wahlreſultate
aus den einzelnen Wahlbezirken ſind ſofort telegrappiſch nach
beendeter Stimmenzählung an das Wahlbureau, Adreſſe: Stelzer,
Eisleben, Bürgergarten zu ſenden. Telephonnummer 289.

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.

Geſchäftsübergabe.
Der „große“ Schweiger Scherre, der den Wahlkreis

Sangerhauſen- Eckartsberga 18 Jahre im Reichstage zum
Schrecken der minderbemittelten Volksſchichten vertreten hat,

Wählern für dasEr dankt „ſeinen“
t und teilt ihnen mit.

macht jetzt von ſich reden.
Vertrauen, das ſie ihm enigegengebracht, und
daß er ſein Geſchäft auf Koſten der Armen die Reichen zu
entlaſten Herrn Eckert- Auerſtedt übergeben habe. Den
Dank haben die Wähler reichlich verdient, denn ſoweit wir die
Stimmung beurteilen können, würden ſich dieſesmal die Volks
maſſen auch bedanken, Herrn Scherre wieder in den Reichstag
zu ſenden. Wenn Herr Scherre im Reichstag auch nicht durch
Reden „glänzte“, ſo haben die Wähler die unbeilvolle Tätigkeit
beim Abſtimmen um ſo mehr merken können. Alle die unge
heuerlichen Belaſtungen durch indirekte Steuern haben die
Wähler Herrn Scherre mit zu verdanken. Es berührt deshalb
ganz' eigenartig, daß Herr Scherre nach Art eines Bäcker
meiſters oder Wichsfabrikanten ſein Geſchäft abgibt und er-
ſucht, das Vertrauen auf ſeinen Rechtsnachfolger Eckert zu
übertragen. Wenn der Herr auch den Wählern das Blaue vom
Himmel herunter verſpricht, ſo haben die breiten Volksmaſſen
es doch gründlich ſatt, ſich von derartigen „Volksvertretern“
das Fell über die Ohren ziehen zu laſſen. Sie werden am
Freitag den Herren eine laute und deutliche Antwort geben,
indem ſie Mann für Mann ihre Stimme dem Sozialdemokra-
ten geben.

verteilt und am Abend ein weiterer Verſuch zu einer Rede ge-
macht werden. Jedenfalls war es Samuels Geſchichte, die dem
Volke erzählt werden ſollte.

Alles das wurde dem Knaben ſorgſam eingeprägt, dann
machte ſich die kleine Geſellſchaft auf den Weg. An der einen
Seite Samuels ging Dr. Barton, an der andern Everley. Dann
kamen Mrs. Barton, Mrs. Stedman und Sofie; Beggs und
Lippman bildeten den Beſchluß des Zuges.

So wanderten ſie dahin, ſpähten vorſichtig umher und jedes-
mal, wen ſie an einem Mann vorüber mußten, machten ſie
einen großen Bogen.

Sie kamen nach dem Verſammlungsplatze. An der Ecke
trafen ſie Bremers und einige andere, die ſich ihnen anſchloſſen.
Sie ſagten, daß die Anſammlung groß wäre, die Menge drängte
ſich bis in die Straßen. Eine Anzahl Poliziſten ſchwärmten
umher und ohne Zweifel wären viele Detektivs da.

Pünktlich um 8 Uhr waren Samuel und ſeine Freunde zur
Stelle. Als ſie ſich durch die wartende Menge drängten,
empfing ſie ein erregtes Gemurmel. Samuels Herz ſchlug wie
wahnſinnig und ſeine Knie bebten, daß er kaum gehen konnte.
Die Menge gab den Weg frei und ſie kamen in die Mitte, wo
einige Sozialiſten ein halb Dutzend Kiſten bewachten, auf
denen die Redner ſtehen ſollten.

Ohne Verzug beſtieg Dr. Barton die Rednerbühne.
„Bürgerl“, „Genoſſen!“

Er rief es mit klarer, weithin ſchallender Stimme ſofort
lag tiefes Schweigen über der Menge, und tauſend Geſichter
wendeten ſich zu ihm zu. Weiter ſprach er:

„Wir ſind in einer wichtigen Sache hier da drängte ſich
ein Poliziſt zu ihm.

„Haben Sie die Erlaubnis
fragte er.

„Die Erlaubnis iſt uns verweigert!“ verkündete Dr. Barton
der Menge. „Wir ſind geſetzestreue Bürger und fordern das
Recht für öffentliche Reden!“

„Sie dürfen nicht reden erklärte der Poliziſt.
„Der Stadtrat von Lockmanville ward beſtochen

Doktor.
„Sie ſollen nicht reden

für dieſe Verſammlung

rief der

ſchrie der Poliziſt laut.
„Henry Hickman zahlte 20 000 Dollar an den Stadtrat, um

die Annahme des Waſſerantrags zu verhindern!“ rief der
Redner.

„Kommen Sie herunter,“ befahl der Beamte und wollte ihn
packen.

„Jch werde ſprechen, bis ich verhaftet werde,“ erklärte der
Doktor. „Jch proteſtiere gegen die Beſtechung!“

„Kommen Sie herunter und ſchweigen Siel“ brüllte der
andere.

„Pfui! pfui!“ kamen Stimmen aus der Menge. „Laßt ihn
reden

„Die Klage ward dem Kirchenvorſtande St. Matthews vor-
gelegt! Der Kirchenvorſtand verweigerte die Unterſuchung,
n wies ein Gemeindemitglied aus der Kirche. Wir ſind

ier
Noch während er ſprach, ward der Doktor von der Kiſte ge-

zerrt und von dem Poliziſten beim Krogen genommen.
„Laßt ihn freil! reißt ihn herau Die Menge war inwildem Aufruhr da ſprang Lippmtan er zum zweiten Opfer

beſtimmte Mann ſeitwärts auf einen Baumſtumpf und ſchrie
it ſei Lungenkraft:w.mit ſeiner en um die

r und der
Und Whgant

egierung gekauft zu haben,

attert,
Waſſervorlage abzuſchlagen. und ietzt
Lockman- Beſitz dadurch monatlich 10 000 Dollar!
gab unſerm Sprecher die Stadt
um Gerechtſame zu erlangen

re
4 4421

Auch Lippman ward von einem Beamten gepackt, von dem
Vaum geriſſen und, trotz des empörten Widerſpruchs der ihn

umringenden Menge, zum Schweigen gebracht. Doch ward be-
merkbar, daß die Leute nur gekommen waren, um Samuel
reden zu hören und ſich ärgerten, weil es nicht dazu kommen
ſollte. Sie drohten nicht gerade, doch Proteſtgeſchrei gellte
überall die Poliziſten waren deshalb froh, daß ſie zahlreich
auf dem Platze waren.

Samuel und Everley waren von ihrem Standort auf der
Seifenkiſte aus Zeugen der Ereigniſſe geweſen, Plötzlich er
griff der Knabe aufſchreiend ſeines Freundes Arm.

„Wer iſt der Mann
Er wies auf einen dicken, plumpen Menſchen, der bei den

Ausläuſern der Menge ſtand und brüllte: „Pfui! Drauf!
Drauf!“ Dabei hielt er die geballten Fäuſte in die Höhe.

„Jch kenne ihn nicht,“ erwiderte Everley. „Habe ihn nie
ehen.“
„Eine Schmach iſt's!“ ſchrie der Mann. „Schlagt die Poli-

ziſten tot! Bringt ſie um jagt ſie weg!“
Everley ſchrie empört auf:
„Den haben ſie geſchickt, darauf wette ich.

Aufruhr provozieren!“
Noch als er ſprach, ſahen er und Samuel, wie der Mann ſich

bückte, einen Ziegelſtein aufhob und mitten in die Menge warf,
gerade dahin, wo die Poliziſten ſich zuſammendrängten.

„Nehmt den Mann feſt!“ rief Everley empört ſprang von

ge

Sie wollen einen

der Kiſte und drängte durch die Menge, um den Kerl zu er-
reichen.

Ein wilder Schrei ging durch die Maſſen, und Samuel be-
merkte, daß einige Männer mit dem Kerl rangen er ſah
aber auch, daß die Poliziſten ihre Knüppel zogen und auf die
Leute dreinſchlugen. Ein großer Häuptling kommandierte und
drängte die Menſchen mit Stößen auf die Bruſt zurück.

Indeſſen hatte der nächſte Redner es war eine Frau, die
Kiſte beſtiegen und ſchrie mit gellender Stimme:

„Wir ſind Sozialiſten! Unſere Partei iſt die einzige, die es
wagt, für die Arbeiterklaſſe in Lockmanville zu ſprechen! Wir
proteſtieren gegen dieſe niederträchtige Behandlung. Wir for-
dern Freiheit der Redel Die Obrigkeit unſerer Stadt ward
beſtochen!“

Jn dieſem Augenblick hörte Samuel hinter ſich einen Tumult.
Er wendete ſich, gerade um zu ſehen, daß ein Kerl, ein Strolch
mit rotem, verſoffenen Geſicht, ſich durch die Menge zu ihm
herandrängte. Er ſah, wie der Menſch die Hand mit einem
dunkeln Gegenſtand hob und damit nach Samuels Kopfe zielte.

Der Knabe duckte ſich und hob ſchützend den Arm da fühlte
er einen ſcharfen, qualvollen Schmerz ſein Arm ſank ge-
troffen hinah dann traf ein Schlag ſeine Stirn ſtrömen-
des Blut blendete ſeine Augen er hörte, daß Beggs neben
ihm „Hinunter!“ ſchrie und wußte nun, ſein Leben war in Ge-
fahr. Raſch glitt er hinab, und duckte, ſo gut es ging, den Kopf
unter den unverwundeten Arm.

Ueber ihn weg ging der Kampf weiter. Die Männer ſtießen
und rangen, irgend jemand trat ihn heftig auf ſein Bein. Er
kroch, mit geducktem Kopfe, ſeitwärts von den Füßen der
Kämpfenden hinweg. Er hörte Beggs Hilfeſchrei die Bremers
antworten, er hörte das Geſchrei der Menge, die ſcharfen Kom
mandoworte des Polizeioffiziers, das Krachen der Knüttel auf
den Köpfen der Männer und Frauen dann ſchwand ihm das
Zewustfein ſein Geſicht lag in einer Lache ſeines eigenen
Blutes.

Währenddeſſen verſuchten drei Redner, einer nach dem an
dern, zu Worte zu kommen und wurden feſtgenommen ver-
gebens erhob das Volk ſeine Stimme in empörtem Proteſt
Plötzlich erhob jemand in der Menge ein Weib ſeine
Stimme ſie ſangl Andere ſtimmten ein die Stimmen
ſchwollen an ſie übertönten endlich allen Lärm des Aufruhrs

ſie ſangen das Lied, das Samuel bei der Sitzung deshiaggels r bung
eins vernommen „Die rote



Anhänger hat, ſo iſt es bemerkenswert,

Er ſchreibt:

Armen ſeiner Eltern.

in Pfarrer für die Sozialdemokratie

ſich in Berlin der Demokratiſchen Vereinigung angeſchloſſen.
Da er auch jetzt im Sangerhäuſer Kreis eine ſtattliche Anzahl

daß Herr Kötſchke
ſeinen Anhängern empfiehlt, gleich im
gange für die Sozialdemokratie zu ſtimmen.

„Jn Sangerhaufen kandidieren meines

Nationalliberaler, ein Konſervativer und ein Sozialdemo-
krat. Da iſt für die ehemaligen Nationalſozialen der Sozial
demokrat das kleinere Uebel. Jch glaube, daß es ſich ſchon
in der Hauptwahl empfiehlt. den Sozialdemokraten zu wie weit die Bevormundung ſchon geht. Aber vor allen Dingen Bandonientlubs Waldröschen, Extratour 4,23; beim Vergnügen
wählen. Denn die Nationalliberalen ſind zu un zuver des 1. Merſeburger Bandonionklub, Extratour 1,90; vom Silveſter
läſſig. Sie unterſtützen jedenfalls bei den Stichwahlen

den Geſtalten, nicht mit Unrecht „Fraktion Drehſcheibe“

trauensleute der ſozialdemokratiſchen Partei, die am Wahltage
in den Wahllokalen tätig ſind, wollen fich bei etwa vorkommen-

fort telephoniſch mit der Wahlleitung in Verbindung ſetzen.
Sangerhauſen Telephon 301). Der Kreisvorſtand.

auch hier durch die „vornehme“
Gegner kämpfen, das Grundſtück abgetrieben. Es wurde ſtatt

Heldrun Behördltche Bevormundung. Für ver J beim nächſtenmal die Friſt verlängert werden und die jetzi
n z angenen nntag hatten wir bei dem Gärtner Holzapfel eine Verpachtungen ſollen nur auf drei Jahre gelten (bisher f.Der aus früheren Jahren bekannte Paſtor Kötſchke Hat We mmlung unter freiem Himmel angeſetzt. Jedoch wurde uns Jahre). Zur GErneuerung der Wandelgänge in der Meitrerſch

chule
und „ſachliche“ Art, wie unſere ſind 2850 Mk. von der Kommiſſion verlangt. Die Summe er

Etatsüherſchreitungen werden nachbewilli
lauſchten die Anweſenden den Ausführun en unſeres Reichstags Sitzung wurde beſchloſſen, zwei Anträge um Stun
kandidaten Wicklein. Empörend iſt aber auch hier das Ver-

ſcheint jedoch recht hoch und ſoll deshalb die grſamiſſien zur
der Verſammlung eine Beſprechung im Reſtaurant Schützenbräu nächſten Sitzung einen anderen e machen. Einige

erſten Wahl abgehalten. Das Lokal war überfüllt, mit größter Aufmerkſamkeit g Jn der gedeimen
ung der

Straßenausbaukoſten dahin zu ßein, daß die Summe in
Erachtens ein halten der Behörden. Dem Wirt wurde gedroht, wenn er den v aten gezahlt wir

Sozialdemokraten reden läßt, dann wird er mit Konzeſ ſions-

erwächſt nun der Arbeiterſchaft die Verpflichtung, den Wirt des
Schützenbräu erſt recht tatkräftig zu unterſtützen. Meidet die kegeln bei Ebeling c Liſte Nr. 283 13, Liſte Nr. 284 7,30

in Rheinland- Weſtfalen das Zentrum, in Hagen ſogar ſchon anderen Lokale, ſo lange man euch die Säle vorenthält. Uebt Liſte Nr. 124 5,80; Liſte Nr. 286 1,85; Liſte Nr. 289 18, Mt.
bei der Hauptwahl. Deshalb kann man die ſchwanken- Solidarität in Eurem eigenen Jntereſſe.

überfahren. Das Kind ſtarb kurze Zeit nach dem Unfall in den Ausladeplätze in der Dresdnerſtraße erzeugt lebhafte Dis-
kuſſion, weil die Angebote zurückgegangen ſind. Es ſoll deshalb

bezw. wiedergewählten Stadtverordneten durch den Bürger-
Sangerhauſen. Achtung, Wahlhelferl Alle Ver meiſter Dr. Schirmer. Der letztere findet es für angebracht, inſeiner Einführungsre de ſeiner Freude Ausdruck zu geben, daß bei Kautſch 2, Giebichenſteiner Ärbeiter-Liedertafel 10, Mk.

„die Politik auch dies mal nicht in die Stadtverordnetenverſamm-

p 8 Freude des Herrn Bürgermeiſters wird die nächſte Wahl nichtDie Adreſſe lautet: Wahlbureau Schweizer hütte, überdauern; auch er wird erkannt haben, daß wir nach dem
Reſultat dieſes erſten ernſtlichen Vorſtoßes zu den beſten Hoff-

entziehung und 30 Mk. Geldſtrafe beſtraft. Worauf ſtütztſich in dieſem Falle die Behörde? Sind die Sozialdemokraten Zum Reichstags Wahlfonds.
rechtlos? Aber die Heldrunger Einwohner können daraus erſehen, Merſeburg. Von den Schneidern 5, beim Vergnügen des

Große.

Halle a. S. Von Böllberg- Wörmlitz Grfamm ling Eingenannt, nicht wählen. Wahlkreis Wittenberg -Schweinitz. tritte) 17, Mk. Muſikdirektor H. E. 5,— M Reiwand.Beſten Gruß Hermann Kötſchke. Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Die erſte Von Schiepzig auf Liſten 36, 37, 38 in dent 15,70; von Ar-
Hoffentlich wird dieſe Mahnung von ſeinen Anhängern be- Sitzung beginnt bei voll beſetztem Hauſe, ſämtliche 30 Stadt- beitern der Firma Kathe und Sohn Abteilung Diemitz auf Liſten

herzigt. verordnete ſind anweſend. Es erfolgt die Einführung der neu Nr. 27, 20 und 21 insgeſammt 29,20. von Ärbeitern der Halleſchen Wiat fabrik auf Liſte 22 8,40; vom Generalbock 0,20; von
einer Verlobungsfeier durch Hinze L von einem Strohwitwer

Reiwand.
den Unregelmäßigkeiten, Verſtößen gegen das Wahlreglement, fung eingedrungen iſt“, was wohl auf Deutſch heißen ſoll: daß e
Mangel an Stimm zetteln, kurz in allen Angelegenheiten ſo- die Sozialdemokraten bei den Wahlen unterlegen ſind. Die Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſi cht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm

Kindtot gefahren. Mittwoch nachmittag wurde der nungen berechtigt ſind. Die Wahl des Bureaus und der Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
kleine, ſieben Jahre alte Sohn des Barbierherrn Karl Hart- 24 Kommiſſionen geht glatt vonſtatten. Vorſteher blieb der Kaspar rek, ſämtlich in Halle
mann von einem Geſchirr des Fleiſchermeiſters Ziervogel Fabrikant Bichel. Die Verpachtung einer Parzelle ſowie der

Morgen, Freitag, Sfür diese Nummer h bis spätestens un 9 Uhr.

Allen Inserenten zur gefl. neachangt

et das VAll ch t bereit8scCnein i c VOoIKS Ia v

verlag des Volksblattes.

in den Mittagsstunden. Inserate erbitten wir

A

Achten Sie auf den Einlage-
Zettel mit meiner Schutz-
marke (Rotdruck) in jeder

Rolle wie nebenstehend.

Nur echt in 10 Pf. Rollen.

CLassen Sie sich nicht täuschen
durch minderwertige Nachahmungon mer meiner rühmlichst bekannten Tabake.

G. A. Hanewacker
Nordhausen.

Schutzmarko.

Sämtliche Kisten sind mit Firmabrand und Schutzmarke versehen.
Twist nur echt mit Lopktbild.

Weisen Sie Nachahmungen zurück.

G. A. Hanewacker, Nordhausen.

Nr. 95.

Hervorragende Qual lität, Breimwolg
Kusserst sparsamer., weisser Braod, verkaufen.

modernes, en Format.
Die müssen Sie probieren!

6 t t rJ. Sanow, a
Gegr. 1887. Fernruf 3875,

Kbbruch
Barfüsserstrasse No. 7 harren probierurl. Sorferung einer 7 g. Ugarre, find 60 Fenſter Stubentüren, r h

garantiert rein überseeisch, e Trep haben.

11 c 50 Spie gelſcheiben,
100 Stue Stück 4.25 M. Sparren, Säulen, Balken, Rah

men, Staken,

(Dachſchalung und BreltestrasseOeſen, Windfang, I[ z II Marktpiatz. i Turm
2 Ladenvorbaue un

Tier t Kersten.
d T AZJ

(Honigkuehen mit Schokolade

möchte Sie gern als Kunden

Bauholz, als nd Leipzigerstrasse 61/62.
Jeden Freitag u.

Dienst. Schiachtelest,

m fehle meine
Freitag Warstwaren. Karl Taozer, e z

ch a chte feſt.

cm Dachrinne,
m. ſofort billig zu

Peters, Imichtzorſtarten empfiehlt die
Blumenthalſtraßze 27. Volkshuchban ding

Wer probt,

der lIobt

meinem nvenigr- Snsverkunt J

kommen zu ſpottbilligen Preiſen, ſo lange der Vorrat reicht,
zum Verkauf:

Paletots u, Ulster Joppen
Serie I 10 Mark Serie I 4.50 MarkSerie II 13 Mark Serie II 5.75 MarkSerie III Mark Serie III 7.50 Mark

Anzüge HosenSerie I 10 Mark Serie I 1.80 MarkSerie II 13 Mark Serie II 2.75 Mark
Serie III 16 Mark Serie III 3.50 Mark

Große Poſten Knaben-Anzüge, Jünglings-Anzüge,Pelerinen, Rock Anzüge uſw.

Gustav Reinseh, n

Wärmfla sehen
und Wärensteine

sehr billig.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstr. 90.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Kna- Direkt an Privat
tn In Chevreaux-n J10 Roxledersechnür- und

Knopf-Stletel mit undAratis. ohne Lac kkappe w. c
fiir Damen u. Herren Paar Mk. ſ. 30
Luxusaustührur 7.50Paarweise Wage n ihre

Urntausch gestattet. Mit Anleitung zum Szielen,.
Deutsche Schuhrentrale, Pirmageng.

Das intereſſanteſte aller Spiele

Ernst Haeckel Preis 20 Pfg.
Volksausgabe. Preis 1 M.empfiehlt

Volksbuchhandlung Halle a. S.
J

Achtung! Achtung
Rattmannsdorf.

Sonntag d. 21. Januar:

Maskenball
Freundlichſt ladet ein

Franz Hanstein.

Frauen
Sichere Hilfe e Pe undStockung der

Stärke 1 M. 4, U M. 6.50 e
ſowie ſämtl. eilt Bedarfs
fil-Dep. D. Comal Schein

alle g. S., ne weg Za, pamenbedienun ückporto.

Eine e komplettenrichtung
für

als: apartes Sihmmert Eiche gebeizt),1 Bufen 1 Sofa mit mbau,
1 Fretens, s wie 1 Aus
h Piedeſtal m. iqurBettſtell. m. Matr., 1

r epiege aufſaſchrank, 2Wlnhle,
hräntchen m.
tuchſtänder, 1 wei
ele ante Kü

Friedrich Pelleke,
Geiſtſtraße 25.

Makulatur
verkauft

Hall. benossensch.-Buchäruckere.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) d. 10. Jan.

Aufgeboten: r AſſiſtentBrade u. u. 7 73 Wo eripsiegr
ſtraße 3). P echer u. M.7 GHamb urg)

S en e und e Kloth
und Geſtüt Kreuz).

Geboren: Stodtbahnſchaffner
Lambeck S. CTorfſtr. 36). Hilfs-
ſchaffner Kohlmann Sohn (Siern
traße 12). Engrosſchlächter Deut-

off Sohn r e 66).Wagemvärter Schlegel S. (Poſg-
dowskyſtr. 9). Kellner Wille T.
(Jakobſtraße 17)HalleNord Gr. Brunnenſtr. 3a)

10. Januar.
Anfgeboten Preßver older
Sommer und Emma Schubert
(Leipzi üeß HmboſſtgwateEheſch gung BahnarbeiterStrich gut da Börner (Trift
ſtraße 28).

oren: Kaufmann Fiſcheg. Signal 60). Schloſf
Bergt S S derberg

Geſtorben; Ardetterin Mar
ſah e riß Virer D.

erſtraße 8

I die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß ſent i en c
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ſtatt:

Freie Diskuſſion!

tage, erwartet

Donnerstag den den 11. Januar 1912 abends 8 Ahr

finden in folgenden Lokalen der Stadt nochmals

oefſeutliche Berſummlungen
Jm Volkspark, großer Saal, Burgſtraße; in den Glauchaer Ballſälen,

großer Saal, Lerchenfeldſtraße; im Letzten Dreier, Merſeburgerſtraße.
Tagesordnung in allen Verſammlungen:

Die Reichstagswähler vor der Entſcheidung.
Referenten zu den Verſammlungen ſind die Genoſſen: Redakteur Karl Bock, Halle a. S.,
Redakteur Paul Hennig, Halle, und Genoſſin Louiſe Zietz vom Parteivorſtand, Berlin.

Einen recht zahlreichen Beſuch zu den Verſammlungen, als die der letzten vor dem Wahl-

e äöä m

e.

Freie Diskuſſion!

Der Einberufer.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 11. Januar 1912.

Genofſen, die Wahlarbeit ruft
Die Genoſſen werden erſucht, nach Be

endigung der Arbeitszeit und nachdem die Wahl
berechtigten gewählt haben, ſich ſofort nach den
unten bezeichneten Lokalen der Partei zu be
geben und ſich dort den Diſtriktsführern zur
Verfügung zu ſtellen. Die Genoſſen wollen
die Liſte der Diſtriktslokale genau beachten, da
einige Aenderungen eingetreten ſind.

Die Diſtriktsleiter werden dringend aufge
fordert am Wahltag Abend ſpäteſtens zu um
6 Uhr je 2 Genoſſen als Ordner nach dem
Volkspark zu entſenden. Die Ordner werden
durch Binden kenntlich gemacht und bitten wir
die Beſucher, deren Anweiſungen unbedingt
Folge zu geben, um andere Dinge zu ver-
meiden. Die Verkündigung der Reſultate er
folgt dort ſofort nach eingetroffenen Meldungen.

Es iſt auch dafür geſorgt, daß die Genoſſen
der entlegenen Stadtteile ſofort telephoniſch
Mitteilung erhalten: Für den Süden in den
Ballſälen, Lerchenfeldſtraße, für Südoſt im
Letzten Dreier, im Zentrum bei Streicher, i
Norden in der Sachſenburg; ferner wird, ſoweit
das möglich iſt, in den Lokalen der umliegenden
Ortſchaften wo uns Säle zur Verfügung ſtehen,
das Reſultat ſchnellſtens verkündet.

Die Lokale, in denen ſich die Genoſſen morgen im Laufe des
Tages zur Wahlarbeit einfinden müſſen, ſind:
Reſtaurant Drei Könige, Kl. Klausſtraße 7.

Kutter, Kl. Ulrichſtraße 37.
Goldene Kette, Alter Markt 11.
Haaſe, Mansfelderſtraße 11.
Lohſe, Jakobſtraße 28.
Konſumhalle, Bertramſtraße 18.
Glauchaer Ballſäle, Lerchenfeldſtraße.
Ecke Wolfſtraße und Liebenauerſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße.
Ecke Streiberſtraße und Turmſtraße.
Winkler, Delitzſcherſtraße.
Stützer, Krauſenſtraße 4.
Kautzſch, Martinsberg.
zur Olive, Ludwig Wuchererſtraße.

Reſtaurant Henſel, Unterberg 12.
Wallrodt, Breiteſtraße 3.
Ecke Böckſtraße.
Sach, Roſenſtraße.
Bernſtein, Götſcheſtraße.
Lindenhof, Kröllwitz.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee

befindet ſich am Wahltage, Freitag, den 12. Januar, von früh
9 Uhr an, ununterbrochen im Sekretariat, Harz 42/43, 3 Treppen,
Telephon 1473.

Etwaige Beſchwerden und Unregelmäßigkeiten bei der Wahl
ſowie etwa fehlendes Material ſind dem Sekretariat unverzüglich
telephoniſch zu melden.

Die Bekanntgabe der Wahlreſultate erfolgt von 8 Uhr
ab im Volkspark ſowie in den Bezirken in den bekanntgegebenen
Lokalen.

Nur mit Legitimation verſehene und von den Diſtrikts-Ver-
trauensleuten beauftragten Perſonen werden Wahlreſultate über-
mittelt. Einzelnen Perſonen werden weder mündlich noch
telephoniſch Wahlreſultate mitgeteilt.

Das Wahlkomitee.

Wann und wie geht die Wahl vor ſich?
Wahlberechtigt iſt jeder Deutſche, der am Wahltag 25 Jahre

alt iſt, wenn ſein Name in der Wählerliſte ſteht. Vor allem
heißt es da,

J. A.: Karl Reiwand.

gehe jeder rechtzeitig zur Wahl!
Die Reichstagswahl dauert am Freitag zwar ununterbrochen

von 10 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends, aber die
große Maſſe der Wähler iſt an die Arbeit gebunden und muß
ſich die Zeit ſehr einteilen. Die Arbeiter müſſen deshalb darauf
dringen, daß ſie den Wahltag ſpäteſtens von mittag an frei
haben, um zu dieſer Zeit oder allerſpäteſtens in den erſten
Nachmittagsſtunden wählen zu gehen. Wer nachmittags nicht
gewählt hat oder gar kurz vor 7 Uhr ins Wahllokal kommt,
läuft Gefahr, ſein Wahlrecht zu ver lieren. Um
7 Uhr abends wird nämlich die Wahl geſchloſſen wer dann noch
im Wahllokal iſt, darf nicht wählen.

Wie wird gewählt
Jm Wahllokal nimmt der Wähler einen Umſchlag (Kuvert)

in Empfang, mit dem er ſich in einem Nebenraum oder an einen
verdeckt ſtehenden Nebentiſch begibt. Hier ſteckt er ſeinen Stimm-

zettel in den Umſchlag. Er darf und kann dabei nicht beobachtet
werden. Den Umſchlag mit dem inliegenden Stimmzettel gibt
er alsdann dem Wahlvorſteher ab, der ihn ſofort uneröffnet in
die Wahlurne wirft.

Wer wird gewählt? Jeder Wähler, der die Wichtigkeit der
Stunde begriffen hat, wählt den Sozialdemokraten!

W

Vergeßt nicht, Legitimationspapiere mitzunehmen!!
Jeder Wähler, der ſein Wahlrecht ganz ſicher ſtellen will,

ſtecke, ehe er den Gang zur Wahlurne antritt, irgendein Schrift-
ſtück zu ſich, das ihn dem Wahlvorſteher gegenüber legitimiert.
Es kann nämlich vorkommen, daß der Wahlvorſteher Zweifel

nen

Normal- Jnventur Ausverkauf zum Verkauf.
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an der Perſon des Wählers hegt. Um dieſe Zweifel zu zer-
ſtreuen, zeigt dann der Wähler dem Wahlvorſteher ſofort den

Steuerzettel, oder den
Militärpaß, oder die
Jnvalidenkarte, oder den
polizeilich geſtempelten Anmeldeſchein

oder ſonſt irgend ein von einer Behörde an die Perſon des
Wählers gerichtetes Schriftſtück.

Der Wähler handelt alfs in ſeinem eigenen und im
Intereſſe der Partei, wenn er eines der genannten Schriftſtücke
zu ſich ſteckt. Andernfalls riskiert er, daß er vom Wahllotkal
wieder nach Hauſe eilen muß, um das Schriftſtück zu holen.

Legitimation bei der Wahlarbeit mitnehmen.
Die Genoſſen, die aufs Land gehen zur Beſetzung der Wahl

lokale, erinnern wir hiermit nochmals daran, Legitimations-
papiere mitzunehmen, für den Fall, daß ihnen etwa irgend ein
Wahlvorſteher Schwierigkeiten machen ſollte. Stützt euch auf
die geſtern an der Spitze der Provinz gebrachten geſetzlichen
Beſtimmungen.

Wähler, habt Acht!
Beſtimmte Anzeichen veranlaſſen uns zu folgender dringen

der Mahnung. Jeder Wähler ſehe das ihm übergebene Wahl-
kuvert genau ein, ob nicht bereits ein Stimmzettel darin liegt.
Sollte es irgend einmal der Fall ſein, ſo trete der Wähler nicht
erſt in den Jſolierraum, ſondern melde die Sache ſofort dem
Wahlvorſteher. Einen Stimmzettel auf den Namen Kunert
lautend, wird man natürlich niemals finden, wohl aber mög
licherweiſe andere! Wahlkuverts mit zwei verſchieden
lautenden Stimmzetteln ſind ungültig und für uns verloren.
Deshalb iſt genau aufzumerken! Solche Vorkommniſſe ſind
leider nur zu oft geſchehen, ihnen kann nur mit Vorſicht be
gegnet werden.

Die Stimmzettelverteiler wollen die Wähler auf die vor
ſtehend beſchriebene Möglichkeit aufmerkſam machen!

Zu einer impoſanten Kundgebung

geſtaltete ſich die geſtern abend im Konzerthaus ſtattgehabte
Wählerverſammlung, in der Genoſſe Ledebour- Berlin über
die bevorſtehende Reichstagswahl ſprach. Bald nach 8 Uhr, als
Saal, Oberraum, die angrenzenden Gaſtſtuben uſw. dicht ge
drängt gefüllt waren, wurde das Lokal polizeilich ge-
ſperrt. Ledebour, der den Halleſchen Genoſſen ein guter,
alter Bekannter iſt, von ſtürmiſchen Ovationen begrüßt, ging
mit unſeren politiſchen Gegnern noch einmal ſcharf ins Ge-
richt. Der „Niederritt“ der Sozialdemokratie von 1907 war
nur eine Jlluſion. Die Kunſt, die Sozialdemokratie zu be
ſiegen, wird man nicht lernen, wie man es damals hoffte.
Wenn man von gewiſſen Regierungsſtellen die Dreimillionen-
partei als die Feindin bezeichnete, ſo hat man damit die
Legende zerſtört, daß die Regierung über den Parteien ſteht.
Jn ſcharf pointierter Form, durchwürzt mit ſeinem Sarkasmus
ließ Redner wuchtige Schläge auf den Jmperialismus e
ſauſen. Unter ſtürmiſchem Beifall kritifierte er das Verhaltendes Liberalismus und und wies auf die durch dieſe Partet

bedrohten Volksrechte hin. Raffe man ſich auf, damit man in
Preußen Deutſchland nicht bloß Steuer zahlen, Soldat ſpielen
und das Maul halten darf. Am 12. Januar könne man mit

Hemden, Beinkleider, Jacken, Reform Beinkleider, Kinder Anzüge, kommen jetzt in meinem billigen
5 Rabatt auf ſämtliche Ausverkaufspreiſe.

Schneicder, Leipzigerſtraße 94.
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dem ſozialdemokratiſchen Stimmzettel dazu beitragen, daß des
Volkes Wille das höchſte Geſetz werde. Räume man auf mit
der Mannesmann-Manſcherei, gebiete man dem Wettrüſten

Einhalt und proteſtiere gegen den Krieg. Die Sozialdemo
kratie darf allen Kämpfen mit Ruhe entgegenſehen. Mit einem
Appell, am Freitag, den alten Freund Fritz Kunert wieder zu
wählen, ſchloß Genoſſe Ledebour ſeine vorzügliche Rede unter
ſtürmiſchem langandauerndem Beifall.

Von den zahlreich anweſenden Angehörigen des Bürgertums
meldete ſich trotz wiederholter Aufforderung, unter Garantie
unbeſchränkteſter Redefreiheit, niemand zum Wort. Sie fühl-
ten ſich übrigens, wie man ſah und nachher auch hörte, durch die
Rede voll befriedigt. Nach einer kurzen Aufmunterungsrede
des Genoſſen Jänicke, am 12. Januar pflichtgemäß zu han
deln, wurde die Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf
die Sozialdemokratie geſchloſſen.

Beamte als Reichsverbandshelfer mißbraucht?
Ein Beamter teilt uns mit, daß die hieſige Reichsverbands

ortsgruppe ſich in einer Eingabe an die Eiſenbahn- Direktion
gewandt hat, in der ſie erſucht, Beamte zur Verteilung von
Flugblättern oder zu etwas anderem für einen geeigneten Tag
zu beurlauben. Der Beamte meint, daß dieſes Geſuch,
entgegen ſonſtigen Schwierigleiten bei Urlaubsgewährung, ge-
nehmigt werden wird. Wir erwarten beſtimmt, daß die Be-
hörde dieſe Unkorrektheit nicht begeht, denn ſie ſoll doch
wie Bethmann Hollweg ſo ſchön ſagt über den Parteien
ſtehen 7

Beamte: Nicht vetblüffen laſſen!
Rechnet ab mit den Unterdrückten!

Das geſtern ſchon von uns angekündigte Eidſchwurſchreckens-
flugblatt hat wirklich der Halleſchen Zeitung beigelegen.

Der jämmerliche Akt des Terrorismus, durch den die
Beamten und Staatsarbeiter den bürgerlichen Parteien zu-
getrieben werden ſollen, wird an der Einſicht dieſer Schich-
ten ſcheitern, die bei der

geheimen Abſtimmung
am 12. Januar beweiſen werden, daß ſie ſich nicht gleich Rekru
ten kommandieren laſſen, ſondern als denkende Menſchen
und frei e Staatsbürger wählen! Nun gerade! werden ſich
Unterbeamte und Staatsarbdeiter ſagen, die mun ſo dreiſt leit
hammeln zu können glaubt.

Wie jeder Beamte und Staatsarbeiter ſtimmen muß, der
ſeine Augen nicht verſchließt und ein Herz für ſeine Familie
hat, das mögen folgende Tatſachen beweiſen.

Durch das koloſſale Anſchwellen der indirekten Steuerlaſten,
ſdur die künſtliche Verteuerung von Brot, Fleiſch, Bier, Kaffee
uſw. uſw. war es den Unterbeamten und Staatsarbeitern bei
ihren kargen Gehältern und Löhnen immer ſchwerer geworden,
jeine auch nur halbwegs menſchenwürdige Exiſtenz zu führen.
Da war es höchſte Zeit, daß die Beamten, die man bis dahin
mit Teuerungszulagen abgeſpeiſt hatte, eine entſprechende
Aufbeſſerung ihres Gehalts erfuhren.

Als die preußiſche Beſoldungsordnung dem Abgeordneten-
hauſe vorgelegt wurde, war es der Vertreter der

Sozialdemokratie,
der bereits in der erſten Beratung die ſchärfſte Kritik an der
Unzulänglichkeit der für die unteren und mittleren Beamten
vorgeſchlagenen Gehälter übte. Er forderte, daß das

Mindeſtgehalt nicht unter 1200 Mk.
betragen dürfe, da doch den preußiſchen Miniſtern ſogar eine
36prozentige Teuerungszulage in Geſtalt einer Repräſentations-
zulage von 14 000 Mk. gewährt worden ſei. Aber älle Kritik

der ſosialdemokratiſchen Vertreter blieb reſultatlos. Sämtliche
bürgerlichen Parteien, der Freiſinn nicht ausgeſchloſ-
ſen, erklärten, daß man ja gerne den Unterbeamten eine

höhere Gehaltszulage gewährt hätte, daß jedoch nicht die nötigen
Mittel vorhanden ſeien.

Dieſe Ausrede war ebenſo wohlfeil wie fadenſcheinig. Denn
es hätte innerhalb der Beamtenbeſoldung genug geſpart werden
können, was für notleidende Beamtenſchichten hätte ver-
wendet werden können.
Ausgabe für die ſieben Legationsſekretäre, die beim päpſftlichen

Hätte man einfach die völlig unnütze

Stuhl, in München, Dresden, Karlsruhe, Hamburg, Stuttgart
und Oldenburg beſchaulich ihre Sinekuren verzehren, geſtrichen,
ſo wären mehrere hunderttauſend Mark erſpart

worden; desgleichen hätte man nur die Gehaliserhöhung für
die Geiſtlichen abzulehnen brauchen, um mit einem Schlage
1324 Millionen Mark jährlich zu erſparen. Dieſe Summe
hätte allein ausgereicht, um
135 000 Unterbeamten ihr Gehalt um weitere 100 Mark auf-

zubeſſern!
Vergebens aber war der Hinweis der Sozialdemokraten

darauf, daß ſich in Bayern die Unterbeamten durchweg jähr-
lich um 200 Mark beſſer ſtehen als in Preußen.

Die ſozialdemokratiſchen Forderungen hätten
nicht mehr als 17 Mill. Mark Koſten

mehr verurſacht. Jm Reiche, wo in erſter Linie die Beſitz
loſen die Steuern aufbringen müſſen, bewilligt man ohne
viel Federleſen Hunderte, ja Tauſende von Millionen für den
Militarismus, in Preußen aber konnten die armen Reichen
nicht die lumpigen 17 Millionen Mark mehr aufbringen!

Da Preußen derart mit dem böſen Beiſpiel vorangegzing.
blieb keine Hoffnung, daß es im Reiche anders lommen würde.

Freilich, als der Schacher um die Reichsfingnzreform
es im Sommer 1909 ſcheinen ließ, als ob der Reichstag der

Kaum war jedoch die Gefahr der
ſeitigt, kaum die Reichsfinanzreform
bürgerliche Mehrheit des Reichstages
ſchleunigſt um und prellte die Beamten ſchmählich um die ihnen

verſprochene höhere Zulage!
Konſervative ſowohl wie Zentrumsleute, Nationglliberale wie

Freiſinnige! trieben aber auch weiterhin ihr dreiſtes Gaufel-
ſpiel mit den Beamten!

Reichstagsauflöſung be
angenommen, da fiel die
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Sparſamkeit auf Koſten des Heeres der Poſtangeſtellten iſt
beſonders im Jahre 1910 geübt worden. Neue Beamtenſtellen
wurden nicht geſchaſfen, ſo daß die Anſtellung ſich verlangſamite.
Für Löhne der Poſt und Telegraphenarbeiter wurden ein-
ein halb Millionen Mark weniger als im Vorjahre in
den Etat geſtellt.

Die bürgerlichen Abgeordneten führken um dieſelbe Zeit eine
widerliche Komödie im Reichstage auf. BVeſſerſtellung der Be
ſoldungeverhältniſſe beantragten im Herbſt 1910 in Reſolutio-
nen die Konſervativen, Antiſemiten und Liberale. Staais-
ſekretär Kraetke verſicherte, die Lage der Beamten ſei vortreff-
lich. Darauf verſtändigten ſich die bürgerlichen Abgeordneten
dahin, alle Reſolutionen gleichzeitig zurückzu-
zie hen, damit ſich die Parteien bei der Agitation unter den
Poſtbeamten nicht Konkurrenz machen könnten.

Eine ſozialdemokratiſche Reſolution, in der ge
fordert wurde, eine

Reviſion des Beamtenbeſoldungsgeſetzes
möge in der Richtung vorbereitet werden, daß den Unter-
beamten eine angemeſſene Erhöhung ihrer unzu-
länglichen Bezüge gewährt wird, ſtimmten die bürgerlichen
Parteien nieder!

Getäuſcht und genarrt hat die bürgerliche Mehrheit des
Reichstages die Poſtbeamten! Sie haben deshalb allen Anlaß,
Abrechnung zu halten für getäuſchte Erwartungen und wirt
ſchaftliche Schädigung!

Jetzt will man nun die Beamten und Staatsarbeiter durch
den famoſen Aufruf ködern und einſchüchtern!

Aber dieſer Aufruf war nichts als eine Ueberrumpe-
lung der Verbandevertreter! Viele von ihnen haben nur
nach langem Widerſpruch und voll inneren Jngrimms aus
Furcht vor Maßregelung ihre Unterſchrift gegeben! Man weiß
ja, wie rückgratfeſte Beamten- und Staatsarbeitervertreter
brutal gemaßregelt worden ſind! Aber am Wahltage verfagt
alle Geſinnungsſchnüffelei aller Terrorismus, denn

die Wahl iſt geheim!
Kein Vorgeſetzter erfährt, wie der Beamte und Staats-

arbeiter abſtimmt! Darum wird jeder einſichtige Beamte und
Staatsarbeiter am 12. Januar nur die ſozialdemokratiſchen
Kandidaten wählen

Notſchrei eines Staatsbeamten!
Der vermeintliche Schreckſchuß der Regierung. die glanubte,

durch ihr Eidbruchsgeſchreibſel die Beamten einſchüchtern zu
können, hat ſchon gehörig Widerſpruch wachgerufen. Statt aller
weiterer Beweiſe dafür wollen wir einen Brief hier abdrucken,
der uns heute aus Beamtenkreiſen zuging. Er lautet wörtlich:

Halle a. S., im Januar 1917
Verehrte Redaktion!

Es iſt wahrlich für einen preußiſchen Beamten keine rühm-
liche Tat, dieſe Anrede an ein „ordnungsfeindliches“ Blatt
anzuwenden und noch weit ſchlimmer, folgende Enthüllungen
zu veröffentlichen. Aber die Zeit der Entſcheidung rückt von
Stunde zu Stunde immer näher und bald wird das Reſultat
der Wahl deutlich zu reden beginnen, wenn die Urnen ihren
„rot“glühenden Chiund öffnen. Und warum ſollen wir Be
amten nun nicht ebenfalls eine wohlgemeinte Anſicht auch
ſelbſt von ſozialdemokratiſcher Seite erwidern? Lange ſind
wir es ſchon müde, das Komödiantenſpiel, das von höheren
Verwaltungsſtellen mit uns geſpielt wird, mit anzuſehen es
ſei denn, daß die Regie in andere vielleicht unſere Hände
gelegt würde. Und wenn wir nunmehr zu dieſer Waffe der
Veröffentlichung griffen, ſo taten wir es nur da uns ein
anderer Weg von den „unbeſchränkten Gebietern“ gab ge
ſchnit ten wurde. Wir alle ſind ja davon überzeugt, daß
e mit der Junkerherrſchaft doch wohl bald ein Ende haben
muß, da es anders wohl kanm angehen kann. Denn wir leiſten
ja ſonſt nur noch dieſelben Frondienſte, wie im
Mittelalter, bloß mit dem Unterſchied, daß ſie jetzt
„moderniſiert“ ſind. Nein, nieder mit den Heuchlern und
ihren gemeinen Beeinfluſſungs-Machinationen! Auf zum
Kampf für die Freiheit, nach der wir in allererſter
Linie ſchmachten und hinter der verſchloſſenen Wand am
Wahltiſch, unbeobachtet von jedem „Späherblick“, wollen wir's
betätigen. Noch iſt es Zeit, daß wir uns vor der Einführung
des Kadavergehorſmas retten können, die ſchon lange lungert.

Ach, es iſt wirklich ein Bedürfnis für uns, daß wir uns ein
mal den Druck nach außen hin abwälzen können, denn wie ge
ſpielt wird, möge hier nur folgendes Beiſpiel recht draſtiſch
beleuchten:

Von einem Wagen, mit Weißtkohl beladen, fällt ein Kohlkopf
herunter aufs Gleis und zerſchellt. Ein vorbeikommender
Rangierarbeiter nimmt ſich aus den herumliegenden Stücken
eins heraus, wird „in flagranti“ von einem höheren Vor

geſetzten gefaßt und kurz darauf wegen Unehrlichkeit aus dem
Dienſte entfernt, in dem er über 20 Jahre bereits ſtand.

Wahrlich ein feudaler Gerechtigkeitsſinn!
Wir bitten, nun einmal einen Einblick in dieſe Verhältniſſe

zu tun, über die das Amtsgeheimnis oder ſagen wir beſſer:
alle Flöten ſchweigen!

Wir möchten noch beſonders darauf hinweiſen, daß Sie doch
jedenfalls dieſes Schreiben niemals bei ventl. Recherchen
ſeitens der Behörde derſelben preisgeben werden

Alle für Einen!
und zwar für

Fritz Knnert!!!
Der Beamte kann ſich darauf verlaſſen, daß er von uns nie

verraten wird. Unbedingte Zuverläſſigkeit iſt gerade eine der
Eigenſchaften, die uns ſo groß werden ließ. Verräter ſind nur
bei Herrſchenden beliebt Unterdrückte müſſen ſich in Befreiungs-
kämpfe unerſchütterliche Treue halten. Deshalb Vertrauen
gegen Vertrauen erwartet die kämpfende Arbeiterſchaft am
morgigen Wahltag die Mithilfe der gewaltigen Maſſen leidender
Beamter, ſorgenvoller Familienväter.

Denn die Wahliſt geheiml!

Sozialdemokratiſche Geſinnung iſt verboten.
Wer ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen huldigt oder ſolche

propagiert, wird ſofort entlaſſen. Unzufriedenheit wird in
gleicher Richtung hin geahndet. Dieſe und ähbnliche Beſtim
mungen findet man ſehr oft in den ſogenannten Betriebsord-
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Wahlbewegung eingegriffen. Jn der Burgſtraße

nungen ſtaatlicher, kommunaler und privater Betriebe. Würde
dieſe Beſtimmung einmal richtig angewendet, ſo müßten ſämt
liche, in den Betrieben Beſchäftigte, vom erſten Direktor bis
zum jüngſten Hilfsarbeiter, kurzer Hand entlaſſen werden.
Die Direktoren, Bauräte, Betriebsleiter uſw., weil ſie mit ihren
oſt recht anſehnlichen Gehältern, zu denen noch Repräſenta-
tionsgelder und Teuerungszulagen kommen, recht unzufrieden
ſind, und die Arbeiter, weil ſie mit Recht von den Beſtrebungen
der ſozialdemokratiſchen Partei eine Befreiung ihrer äußerſt
ſchlechten Lage erwarten. Wenn auch in ſolchen Betrieben von
den Arbeitern durch Eingaben der Verſuch gemacht wird, ihre
Lage zu verbeſſern, ſo erfolgt in dex Regel eine glatte Abſage.
Es bleibt ihnen nichts anderes übrig als den Organiſationen
beizutreten, die für eine Beſſerung ihrer Lage kämpfen. Auch
in der Betriebsordnung der HalleHettſtedter Eiſenbahn ſind
ähnliche Beſtimmungen vorhanden. Den Beamten dieſes Be
triebes wurden vor kurzem recht namhafte Teuerungszulagen
gemacht, die z und des Gehalts betragen. Die ſonſt alle
Zeit zufriedenen Arbeiter machten daraufhin auch den Verſuch,
durch eine ſchriftliche Eingabe ein paar Pfennige Zulage zu
ihren Hungerlöhnen zu erhalten. Für die Arbeiter war aber
wieder einmal kein Geld vorhanden. Sie mußten ſich mit dem
Hinweis, daß ihre Löhne von 28—45 Pf. pro Stunde reichlich
genug ſind, begnügen. Der Herr Baurat Ruhbach erklärte
kurz „Die Direktion hat die Teuerungszulagen für die Ar-
beiter abgelehnt.“ So, ihr Wertſtattarbeiter, nun heißt es den
Hungerriemen noch um einige Löcher enger ſchnallen, damit
das Knurren des Magens nicht die Hammerſchläge übertönt.
Aus der Ablehnung eures Geſuchs werdet ihr nun erſehen, daß
mit Bitten nichts erreicht wird. Der Arbeiter hat ein Recht
zu fordern. Seit deſſen eingedenkt, daß euer Platz in den
Organiſationen der klaſſenbewußten Arbeit iſt. Man wird
euch gerade jetzt vor den Wahlen in die Netze der bürgerlichen
Parteien einzufangen verſuchen, tretet dieſen Verſuchen am
12. Januar mit dem ſozialdemokratiſchen Stimmzettel ent-

gegen li.Unſere Zeitung wird morgen der Reichstagswahl wegen be
reits mittags ausgegeben werden. Die Austräger allerorts
mögen davon Notiz nehmen.

Fritz Kunert konfisziert! Die Halleſche Polizei hat in die

i at ein Poli-ziſt ein Plakat, das zur Wahl Kunerts aufforderte, aus der
Schaufenſterauslage eines Zigarrenladens herausgeholt und
konfisziert.

Die Burgſtraße gehört zum Revier des Kommiſſars Som-
mer

60 150 Wahlberechtigte. Der Reichstagswahlkreis Halle-
Saaltreis zählt nach amtlicher Mitteilung insgeſamt rund
60 150 Wahlberechtigte davon wohnen 42 949 in der Stadt Halle.

Die Studenten werden losgelaſſen! Wie die Halleſche
milteilt, hat der von der Nachwahl 1909 her noch bekannte Pro-
feſſor Finger an die Studenten die Aufforderung gerichtet, ſie
möchten auch „am Tage der Wahl durch Wahlhilfe mit dazu
beitragen, daß wir für unſer Vaterland uns am 12. Januar
1912 wieder ſo ſchöner Wahlerfolge wie am 25. Januar 1907
erfreuen mögen“.

Daß ſich junge Leute, auch Studenten, politiſch betätigen, iſt
an ſich immer ſehr erfreulich. Sie mögen dabei aber morgen
gefälligſt in ihren Kreiſen bleiben und wirken. Die
Arbeiter verbitten es ſich ganz energiſch, von den jungen Herren
heimgeſucht zu werden!

Der Bauausſchuß beſchloß in ſeiner heutigen Sitzung die
Regulierung der Elſterbrücke in Beeſen, die Koſten betragen
1600 Mk., ferner die Regulierung der Elſterufer und des
Grabens in der Maltritſcher Flur; erforderlich iſt eine Nach-
bewilligung von 7400 Mk. Die Bauroſten und Jnſtandſetzungs
arbeiten der Bethcke-LehmannStiftung erfordern eine Nach
bewilligung von 42 250 Mk. Dabei ſollen aus Kapitel 20 die
Koſten für das Jnventar der Frauenſchule für 9950 Mk. be
willigt werden, ſo daß aus der Bethcke-LehmannStiftung
32 300 Mx. zu entnehmen ſind. Zur Petition Muhder, Leip
zigerſtraße 39, betr. Eckverbrechung ſeines Hauſes, wird be-
ſchloſſen, zur Tagesordnung überzugehen. Die Aenderung der
Baufluchtlinie Ladenbergſtraße ſowie Landverkauf Seebener
ſtraße wird nach Antrag des Magiſtrats beſchloſſen. Die Er
werbung von Land von der Dreyhauptſtraße, welches der Tiſch
lermeiſter Lang zu ſeinem Grundſtück braucht, 40 Quadrat
meter à 90 Mk., wird antragsgemäß beſchloſſen. Der Bäcker
meiſter Roſt, Bernburgerſtr. 17, hat 8 Quadratmeter Straßen
land zu erwerben. Der Bauausſchuß beſchloß, entgegen dem
Magiſtratsantrag, welcher 75 Mk. feſtſetzt, 90 Mk. zu fordern.

Vorbeigelungener Arbeitswilligenſchutz. Gelegentlich der
im Oktober v. J. ſtattgehabten Ausſperrung der Steindrucker
in der Buchdruckerei von Warnecke kam es zu kleinen Differen
zen, die auch in einer haltloſen Anzeige ausarteten, die geſtern
das Schöffengericht beſchäftigte. Das Beſtreben nach Arbeits-
willigenſchutz ſcheint gegenwärtig, wo man nach Material gegen
das Koalitionsrecht der Arbeiter förmlich giert, wieder einmal
recht groß zu ſein. Bei der damaligen Ausſperrung trat der
größte Teil der Arbeiterinnen auf die Seite der Ausgeſperrten
und legte die Arbeit nieder. Weiterarbeitende wollen dann
beläſtigt worden ſein und die Polizei ſoll die nach der Drucke
rei führende Straße zeitweiſe ſtark beſetzt haben. Am Abend
des 19. Oktober will eine Arbeitswillige von einer Streikenden
beim Verlaſſen der Druckerei durch den Zuruf beläſtigt worden
ſein: „Schämſt Du Dich nicht? Statt Deine Kollegen zu unter
ſtützen, arbeiteſt Du weiter.“ Später ſoll noch ein „Pfui!“ ge
rufen worden ſein. Ein Hilfsarbeiter, der die Streikende be-
gleitete, ſoll dann an die Arbeitswillige die Frage gerichtet
haben, ob ſie wirklich weiter arbeiten wolle, worauf die Ar
beitswillige ihm die Worte zurief: „Geh weg, Du Dreckaffel“
Darauf will die Arbeitswillige von dem Beleidigten einen
Schlag erhalten haben. Der harmloſe Vorgang führte zu einer
Anklage gegen die jugendliche Arbeiterin wegen Vergehens
gegen S 158 der Gewerbeordnung. Vor Gericht beſtritt die Be
ſchuldigte mit aller Entſchiedenheit, die ihr zur Laſt gelegten
Worte zu der Arbeitswilligen getan zu haben. Die belaſtenden
Ausſagen der Arbeitswilligen verſagten völlig. Der Amts
anwalt glaubte aber gegen die Attentäterin eine Gefängnis-
ſtrafe von drei Tagen beantragen zu müſſen. Das Gericht kam
indeſſen zur koſtenloſen Freiſprechung, da die Aus
ſage der Belaſtungszeugin doch zu ſchwankend
und un zuverläſſig ſei, um darauf eine Ver-
urteilung gründen zu können.

Straßenſperrung. Wegen der Herſtellung des Hauptſammel-
kanals wird die Trothaer Straße zwiſchen Morlſtraße

Fauft! Ein Blick auf die vielen Schaufenſter beſtätigt das! Man kan

o Das Wahllokal befindet ſich in der Gr. Ulrichſtraße bei Geschw-Auch die Damen wählen Loewendahl, wo gerade jetzt der, „Große Kehraus“ in vollem
Gange iſt; was hier gewählt wird, muß alle Parteien befriedigen,

denn dieſe alljährlich nur einmal ſtattfindende Veranſtaltung gi t mm derne, gute Damenkonfektion billiger, als man ſonſt zurückgeſetzte
jetzt noch unter großen Vorräten wählen Koſtüme in blauen und

engliſchen Stoſfen, Paletots in ſchwarzen Tuchen, Paletots in modefarbigen weichen Stoffen, Kleider in Wolle, Samt, Seide 2e., Ballkleider!

Röcke und Bluſen für jeden Zweck! Wer den „Kehraus“ und ſeine Kehraus Preiſe kennt, verſäumt dieſe Wahl ſicher nicht.



und Brachwitzer Straße bis auf weiteres für den Fahr-e Fahr undS de wird durch die Verlade-
em Grundſtück der Firma Gebr. gel ſüdli eSadlebahn geleitet r. Nagel ſüdlich der

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchenSchlacht und Viehhofe wurden am den g n
1911, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg. Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 72,
niedrigſter Preis 69, hänfigſter Preis 70 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 72, niedrigſter Preis 66, hänfigſter Preis 70 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 69, niedrigſter Preis 51 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 85, niedrigſter Preis 78, häufigſter Preis 82 Mt.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 75 Mk.; für Schafe:
Höchſter Preis 67, niedrigſter Preis 59, häufigſter Preis 65 M.
für Schweine: Höchſter Preis 65, niedrigſter Preis 60, häufigſter
Preis 63 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die

einſchließlich des Schmeres unter unent-
Zugabe des ſogenannten Krames: GeſchliVorm. Mittel und Blut an Moon

Stadttheater. Freitag wird Carmen wiederholt. Sonn
abend nachmittag Hänſel und Gretel und Die Puppenfee.
Abends zum zweiten Male die Luſtſpielnovität Das Tänzchen.

nachmittag Volksvorſtellung Der Königsleutnant,
abends ei vollſtändig aufgehobenem Abonnement in neuer Ein-
ſtudierung Hoffmanns Erzählungen. Auch für die am Sonn
abend abend ſtattfindende erſte Wiederholung der Novität Das
Tänzchen gelten die Vorzugskarten der Literariſchen Geſell
ſchaft, welche in der Buchhandlung von Hofſtetter erhältlich ſind.

Sinfonie- Konzerte des StadttheaterOrcheſters. Auf die
Erſtaufführung der neuaufgefundenen Beethovenſchen Jugend-

Sinfonie im heutigen Sinfonie-Konzert in den Thaliaſälen ſei
nochmals hingewieſen.
Felix Senius.

Vor dem Erfrieren gerettet. Am Dienstag fanden einige
Herren bei einer Schlittenfahrt durch die Heide am Steinbruch
einen ſinnlos betrunkenen Arbeiter quer auf der Straße liegend.
Der Mann, der ſchon faſt erſtarrt war, wurde durch kräftiges
Reiben ins Leben zurückgerufen.

Soliſt des Abends iſt Kammerſänger

Osmünde. Neuer Wahlvorſteher. Jm 84. Wahl
bezirke iſt der Korbmachermeiſter Karl Schinkel in Osmünde
an Stelle des erkrankten Gutsbeſitzers Schneider zum Stellver-
treter des Wahlvorſtehers ernannt worden.

44 ProvinAus der Provinz.
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

Arbeiterwähler des Bitterfelder Jnduſtriebezirks!
Faſt alle größeren Werke in und um Bitterfeld ſchließen ihre

Betriebe wegen der Wahl nur in der Zeit zwiſchen 4 und 6 Uhr
abends, ſo daß es vielen Arbeitern ſchwer, wenn nicht gar un
möglich gemacht werden wird, ihr Wahlrecht aus z u-
üben. Abgeſehen davon, daß viele Arbeiter 34 bis 1 Stunde
und noch mehr Weg nach ihrem Heimatsorte haben, wird auch
der Andrang um dieſe Zeit in den Wahllokalen ein außer
ordentlich ſtarker werden. Wer alſo früher von ſeiner Arbeits
ſtätte abkommen kann, wähle vorher, um für die anderen Platz
zu machen. Kam es denn bei ſolch großen Werken wirklich
darauf an, wenn ſie die Wähler eine Stunde früher gehen
ließen Oder haben einzelne Herren dabei einen geheimen
'Wunſch? Proletarier des Bitterfelder Jnduſtriereviers auf
die Schanzen Beweiſt, daß ſolche Mittel bei euch nicht mehr
siehen. Beachtet dringend: Wer bis um 7 Uhr ſeinen Stimm-
zettel nicht abgegeben hat, darf nicht mehr wählen! Sichert
euch euer Wahlrecht!

Bitterfeld. Stadtveroronetenſitzung. Da Proteſte
ber die ſtattgefundenen Stadtverordneten wahlen

nicht eingegangen ſind, werden dieſe für gültig erklärt.
Die neugewählten Stadtverordneten werden ſodann in ihr Amt
eingeführt und durch Stadtrat Hempe durch Handſchlag ver
vpflichtet. Als Vorſteher wird Rechtsanwalt Dr. Kleinau,
als Stellvertreter Fabrikdirektor Dr. Wiend gewählt. Nach-
dem der bisherige Schriftführer Stadtv. Ude abgelehnt, wird an
eſſen Stelle Stadtv. Schwarzer und als Stellvertreter
mtsgerichtsſekretär Wohlrabe wiedergewählt. Sodann wer-

den die Kommiſſionen vervollſtändigt. Der Verkauf von
tädtiſchem Bauland in Greppin in der Friedhofſtraße wird zum
Preiſe von 30 Mk. pro Quadratrute genehmigt. Hierauf ge-
langt ein Schreiben der freiwilligen Feuerwehr zur Verleſung,
worin dieſe um Erlaß der Vergnügungsſteuer eingekommen iſt.
Der Magiſtrat hat das Anſuchen abgelehnt, jedoch beſchloſſen,
den ſtädtiſchen Beitrag für die Feuerwehr von jährlich 150 Mk.
auf 200 Mk. zu erhöhen. Die Verſammlung ſtimmt dem zu.
Auf Antrag des Hauptlehrers Weld wird hierauf der Beitritt
der Stadt zum Deutſchen Verein für Knabenhandarbeit be-
ſchloſſen. Der Jahresbeitrag beträgt 10 Mk. Am 1. Dezember
hat eine gewöhnliche Reviſion der Stadtſparkaſſe ſtattgefunden.
Die Einnahmen betrugen 1219 401,70 Mk., die Ausgaben
1216 709,88 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 2691,88 Mk. vor

handen war. JUeber den AnkaufdesPfarrgrundſtückes zur neuen
Straße nach Niemegk wird in geſchloſſener Sitzung verhandelt.
Was die maßgebenden Jnſtanzen dazu veranlaßt haben mag,
über die jeden ſteuerzahlenden Einwohner autzerordentlich inter-
eſſierende Frage hinter verſchloſſenen Türen zu verhandeln,
dürfte jedenfalls nachher aus dem Protokoll der geſchloſſenen
Sitzung zu erſehen ſein. Es wird ſich auch dann erkennen
laſſen, ob die Kirche oder die Stadtverordnetenverſammlung
oder aber beide hierzu Veranlaſſung hatten.

Eilenburg. Stadtverordnetenſitzung. Die Ver-
pflichtung der neugewählten Stadtverordneten erfolgte in der
üblichen Weiſe. Veränderungen ſind nicht zu verzeichnen, da
ſämtliche alten Stadtverordneten wiedergewählt ſind. Jn ſeiner
Einführungsrede ſagte der Erſte Bürgermeiſter u. a., daß die
ſchweren Kämpfe, welche draußen toben, nicht ins Stadtparla-
ment hineingebracht werden dürfen. „Wenn wir uns auch
draußen gegenüberſtehen und bekämpfen,“ führte er aus, „im
Stadtparlament dürfen wir uns nur von dem Gedanken leiten
laſſen, für das Wohl und die Intereſſen der Stadt Eilenburg
u arbeiten.“ Auch bei den nachfolgenden Wahlen wurdenkLinertei Veränderungen vorgenommen. Als Vorſteher blieb

Ziervogel, als Stellvertreter Schladitz. Als Schriftführer
Vornickoel und Borot. Auch die Zuſammenſetzung der Depu-
tationen b eb dieſelbe, nur wurde einem Wunſche des Genoſſen
Votſchote Rechnung getragen und Genoſſe Kotſchote in die
Elektrizitätsdeputation gewählt. Dafür ſchied Ziervogel aus.
Desgleichen blieb auch die Beſetzung der Bezirkevorſteher die
ſelbe als im Vorjahre. Bei der Wahl eines Stadtrates erklärte
unſer Genoſſe Jentzſch im Namen der ſozialdemokratiſchen
Stadtverordnetenfraktion, daß ſie bei dieſen Wahlen ſich prinzi-
piell der Stimme enthalten, da noch niemals ein Sozialdemo-
krat als Stadtrat beſtätigt worden ſei. Mit 16 Stimmen wurde
dann der bisherige Stadtrat Tuve wiedergewählt. Ferner
wurde der Umwandlung der Stelle des Lehrers Liepold in eine
Lehrerinnenſtelle und Errichtung einer neuen Lehrerinnenſtelle
zugeſtimmt. Liepold wird als hauptamtlicher Lehrer an die
gewerbliche Fortbildungsſchule beſtimmt.

Aus dem Verwaltungsberéicht, den der Erſte Bürger
meiſter erſtattete, erklang erneut die Hoffnung, daß die ſchwe-
benden Bahnprojekte doch noch in dieſem Jahrhundert gelöſt
würden. Wie recht unſere Genoſſen hatten, als bei Uebernahme
der Torgenerbrücke darauf hingewieſen wurde, daß jedenfalls
diejelbe ein Schmerzenskind werden würde, erhielt heute di
Beſtätigung durch den Magiſtrat. Trotz der damaligen Ver-
ſicherung, daß die Brücke noch 50 Jahre ſteht, machte man ſich
heute ſchon mit dem Gedanken vertcraut, daß in allernächſter
Zeit zum Bau einer neuen Brücke geſchritten werden müſſe.
Erhebungen ſind ſchon angeſtellt und ſollen die Koſten für die
Erneuerung eines maſſiven Oberbaues ungefähr 74 000 Mark
betragen. Auf eine Anfrage des Stadtv. Deuticke erklärte der
Bürgermeiſter, daß die Erbauung eines Provinzialfürſorge-
heims in Eilenburg daran geſcheitert ſei, weil die Kirche einen
Teil ihres Areals, der zu dem Objekt mit verwendet werden
ſollte, als unverkäuflich bezeichnet habe. Die Verhandlungen
mit Delitzſch ſeien zu einem günſtigen Abſchluſſe geführt
worden. Nachdem wurde die Feſtſetzung der Sonderhaushalts-
pläne pro 1912 Peſchloſſen. Eine weſentliche Debatte fand hier
nicht ſtatt, von einigen geiſtreichen Bemerkungen des Herrn
Scheibe abgeſehen.

Der Etat der Forſtverwaltung hat eine Einnahme und eine
Ausgabe von 17 400 Mark, Ueberſchuß 9960 Mk. Die Volksſchule
erfordert einen Zuſchuß von 127 400 Mk., alſo ein Mehr von
5500 Mk. als im Vorjahre. Die Mittelſchule einen Zuſchuß von
41 200 Mk., alſo 2100 Mk. mehr als im Vorjahre. Die höhere
Mädchenſchule einen Zuſchuß von 12 650 Mk., 250 Mk. niedriger
als im Vorjahre. Die Armenverwaltung koſtet der Stadthaupt-
kaſſe 16 550 Mk. Das Krankenhaus 19 310 Mk. Das Gaswerk
weiſt einen Ueberſchuß von 25 000 Mk. auf. Beim ſtädtiſchen
Waſſerwerk decken ſich die Einnahmen mit den Ausgaben
(40 500 Mk.). Ein vollſtändig klarer Stand des Elektrizitäls-

T 4 Mwerkes iſt auch heute noch nicht erſichtlich. Vorgeſehen iſt ein
Bruttogewinn von 11050 Mk., der Verzinſung und Amortiſa-
tion deckt. Armen- und Siechenanſtalt braucht 6150 Mk. Zu-
ſchuß. Herberge zur Heimat Einnahme und Ausgabe 7800 Mk.
Hauptſtiftskaſſe Einnahme und Ausgabe 14 147,18 Mk. Die
Röberſtiftung iſt zum Ankauf des Donnerſchen Gutes verwandt
worden und hat 17 584,32 Mk. Einnahme und Ausgabe. Ein
diesmaliger Zuſchuß von 316,88 Mk. ſoll in Zukunft verſchwin-
den. Während der Etat der Sonderhaushaltspläne einſtimmig
angenommen wurde, ſtimmten bei der Feſtſetzung des Haus-
haltsplanes pro 1912 die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
dagegen. Der Hauptetat balanziert in Einnahme und Ausgabe
in der Summe von 662 700 Mk. Die Erhebung der Grund-,
Gebäude- und Gewerbeſteuer mit je 198 Prozent, 175 Prozent
ſtädtiſche Steuer und 23 Prozent Kreisſteuer, ſowie 148 Prozent
Gemeindeeinkommenſteuer, 125 Prozent ſtädtiſche Steuer und
23 Prozent Kreisſteuer wurde einſtimmig beſchloſſen

Gewerkſchaftliches.
Der belgiſche Bergarbeiterſtreik.

Bei dem Streik der belgiſchen Bergarbeiter, der ſeit der
vorigen Woche im Gange iſt, handelt es ſich nicht, wie ver-
ſchiedentlich berichtet wurde, um einen Streik aller belgiſchen
Bergarbeiter, ſondern nur um einen Generalſtreik in einem der
vier belgiſchen Kohlenreviere, dem ſogenannten Borinage.
Von den etwa 100 000 Bergarbeitern, die in den belgiſchen
Kohlengruben beſchäftigt ſind, entfallen etwas über 26 000 auf
den Borinage. Die Bewegung iſt auf dieſes Revier beſchränkt:,
weil nur hier die Unternehmer verſuchten, an Stelle der bisher
im Revier üblichen wöchentlichen Lohnzahlung die Zahlung am
1. und 15. des Monats einzuführen, in den meiſten andern
Kohlengruben Belgiens iſt die 14tägige Lohnzahlung bereits
ſeit Jahrzehnten eingeführt.

Die Arbeiter beſtanden auf Beibehaltung des Syſtems der
wöchentlichen Auszahlung und eine von den Gewerkſchaften ver
anlaßte Urabſtimmung, an der nahezu alle betroffenen Berg-
arbeiter teilnahmen, entſchied ſich beinahe einſtimmig f ür den
ſofortigen Streik, nachdem die Unternehmer es abgelehnt hatten,
mit den Gewerkſchaften über den Streitpunkt in Verhandlungen
einzutreten. Der Streik iſt jetzt allgemein, nach den von den
Grubenverwaltungen ſelber der Preſſe mitgeteilten Zahlen ſind
von den 26267 Arbeitern des Borinage 25 675 ausſtändig! Jn
belgiſchen Gewerkſchaftskreiſen werden die Ausſichten dieſes
Streiks nicht beſonders günſtig beurteilt, außer für den Fall,
daß es noch möglich ſein ſollte, durch die Forderung einer Er-
höhung des Minimallohns die Verteidigungsſtellung
der Arbeiter in einen Angriff umzuwandeln. Eine ſolche
Lohnerhöhung wäre zurzeit angeſichts der Teuerung um ſo not
wendiger, als der Geldlohn der belgiſchen Bergarbeiter ſeit etwa
ſieben Jahre faſt ununterbrochen zurückgegangen iſt.
Leider aber ſind dieſe Arbeiter, beſonders im Borinage, ſehr
mangelhaft organiſiert. Der Borinage iſt eben das einzige
Revier, wo die zentraliſtiſche Organiſationsform noch keinen
Eingang gefunden hat; die Führung der jetzigen Bewegung ob-
liegt denn auch ganz Organiſationen lokaliſtiſchen
Charakters, deren finanzielle Mittel ſehr beſcheiden ſind und
deren Einheitlichkeit in der Aktion ziemlich viel zu wünſchen
übrig läßt.

Es iſt indeſſen keineswegs ausgeſchloſſen, daß der Streit im
Borinage nach einiger Zeit doch noch weitere Kreiſe zieht und
ſich in einen Generalſtreik aller Berg arbeiter
Belgiens verwandelt. Sollte dies jedoch geſchehen, ſo würde
es ſich dabei in erſter Linie nicht mehr um die Forderung der
wöchentlichen Lohnzahlung, ſondern um die einer allgemeinen
Lohnerhöhung mit Feſtſetzung eines anſtändigen Minimal-
lohnes handeln, für die jetzt in allen belgiſchen Kohlenrevieren
agitiert wird. Ob dieſe Agitation unmittelbar zum Kampf auf

der ganzen Linie führt, das wird nicht zuletzt von der Entwiek
lung der Dinge in belgiſchen Bergbau abhängen. Vorder-
hand iſt indeſſen ein Umſichgreifen der jetzigen Bewegung nicht
zu erwarten.

Mlierlei.
Die Süßigkeit der Arbeit.

Das Liboriusblatt, das dem Zentrumsorgan,
dem Weſtfäliſchen Volksfreund, für Hamm beigelegt wird,
brachte unter obiger Ueberſchrift einen Artikel, worin unter
anderem geſagt war:

„Kein weiches Lager, kein vergoldetes Bett, keine Stille im
ganzen Hauſe, nichts kann den Schlaf angenehm und ſüß
machen; dann aber iſt der Schlaf recht ſüß, wenn wir ge
arbeitet haben, müde und matt ſind, wenn wir nicken und mit
dem Haupte hinſinken Der Hunger trocknet den Geiſt aus
und macht kurzen Atem, erweckt Angſt und verurſacht tauſend
Beſchwerlichkeiten und Schmerzen; allein die Arbeit iſt ein
ſo gutes Mittel, daß ein Knecht gut ſchlafen kann, wenn auch
beide Unbequemlichkeiten vorhanden ſind. Denn weil die
Knechte den ganzen Tag herumlaufen, ihren Herren zu Dien-
ſten ſind, arbeiten und gar nicht Zeit haben, ſich zu erholen,
ſo iſt der ſüße Schlaf, den ſie genießen, eine genugſame Be-
lohnung für ihre Müdigkeit und Arbeit.

Denn das haben wir der Gnade Gottes zu danken, daß das
Vergnügen nicht für Gold und Silber feil iſt, ſondern durch;
Mühe, Arbeit und Notdurft erlangt werden muß. Bei den
Reichen iſt ſolches anders. Wenn ſie gleich auf weichen Lagern
liegen, ſo kommt doch die ganze Nacht kein Schlaf in ihre
Augen und ſie mögen vornehmen was ſie wollen, ſo erhalten
ſie dieſes Vergnügen dennoch nicht.

Allein ein Armer hat müde Glieder, wenn er von der Arbeit
kommt, und fängt ſchon an, ehe er ſich niederlegt, das Ver-
gnügen eines ſüßen, tiefen Schlafes, der Vergeltung all ſeiner
Arbeit, zu genießen. Da alſo ein Armer mit mehr Vergnügen
ißt, trinkt, ſchläft, was haben dann die Reichtümer noch für
einen Vorzug, da ſie auch des Vorzuges, den ſie vor der Armut:
vorauszuhaben ſcheinen, beraubt ſind! Wir empfangen
für unſere Arbeit ſchon auf Erden durch die Arbeit ſelbſt, ehe
wir noch zum Beſitz des Himmelreichs gelangen, das größte
Vergnügen.“

Es gibt alſo nichts ſchöneres auf der Welt als ſchuften und
dann vom Arbeitsplatz hinweg gleich ins Bett. An nichts
anderes denken, als an Arbeit und Schlaf die höchſte Seligkeit
auf Erden! Wir glauben nur, daß ſelbſt die in dieſer Knecht s-
moral aufgezogenen Zentrumsarbeiter von dieſem „Erden-
vergnügen“ wenig wiſſen wollen. Sonſt hätten ſie die Bildung
von gewerkſchaftlichen Organiſationen ſein laſſen.

Die Exploſion in der Kanonengießerei von Ruelle,
über die wir geſtern berichteten, hat verhängnisvollere Folgen
gehabt, als anfänglich überſehen werden konnte; von den elf
Verle sten ſind im Laufe des geſtrigen Tages noch acht
ihren Verwundungen erlegen. Außerdem wurden noch unter
den Trümmern des eingeſtürzten Werkſtattdaches weitere zehn
Arbeiter hervorgezogen, von denen die meiſten
lebens gefährlich verletzt ſind.

Poeſie und Geſundheitskaffee.
Ein Rundſchreiben, das eine nach ihrer Verſicherung „in

ganz Deutſchland bekannte und geſchätzte Rednerin“ zur Emp-
fehlung ihrer Vortragskunſt an Vereine verſchickt, enthält fol
gendes: „Jch bin heute in der Lage, Jhnen ein beſonders gün-
ſtiges Angebot zu machen. Auf meine Veranlaſſung hin hat;
ſich ein deutſches großinduſtrielles Unternehmen bereit erklärt,
nach meinen Vorträgen ſämtliche Gäſte mit Nährſalz-Malz
kaffee und Gebäck durch eine Angeſtellte der Firma bewirten
zu laſſen. Es handelt ſich hier nicht um eine läſtige Reklame:

ich würde ſonſt als Künſtlerin von Ruf dieſe Angelegenheit
nicht in die Wege leiten, ſondern da, wo es nicht ange-
bracht iſt, braucht das Publikum nicht einmal erfahren, daß ich
mit der Gratisbewirtung in irgendeinem Zuſammenhang ſtehe.
(Die Tüten, in denen das Gebäck jedem Gaſt überreicht wird,
tragen eine dezente Empfehlung der Firma.)“Die Künſtlerin beſpricht u. a.: Prinz Emil von Schönaich
Carolath, den letzten großen Romantiker, Chriſtus in der mo-
dernen Literatur, Gottesſucher in der modernen Dichtung.
Darauf folgt dann alſo der Geſundheitskaffee, der keine Re
klame iſt, mit dem Gebäck in der dezenten Tüte. Es gibt doch
Neues in dieſem Jammertal, woran man ſein Vergnügen

haben kann. (Kunſtwart.)
Die Methylalkoholvergiftungen in Berlin mahnen zur ver-

doppelten Vorſicht beim Einkauf von Spirituoſen und machen
es jetzt mehr denn je jedem zur Pflicht, ſeinen Bedarf nur bei
vertrauenswürdigen Geſchäftsleuten zu decken. Einen untrüg-
lichen Schutz gegen jede Verfälſchung der Liköre, Rum, Brannt-
weine, überhaupt aller Spirituoſen und ſonſtigen Getränke, hat
man aber unbedingt durch die Selbſtbereitung mit den altbe-
währten Original-Reichel-Eſſenzen. Durch die eigene Her-
ſtellung iſt jeder in der Lage feſtzuſtellen, was er trinkt und hat
dann das ruhige Bewußtſein und die ſichere Gewißheit, durchaus
reine, daher geſunde und wohlbekömmliche Getränke von voll
endet hoher Qualität zu erhalten. Die Selbſtbereitung iſt auch
abſolut reell und ſehr ökonomiſch, denn man bezahlt dabei nicht
hohe Phantaſiepreiſe und keine Ausſtattung, ſondern nur den
wirklichen, wahren Wert der einzelnen Beſtandteile und iſt daher
vor jeder Uebervorteilung geſchützt. Wer bisher noch keinen
Verſuch gemacht hat, überzeuge ſich gerade jetzt einmal von den
kaum glaublichen Vorteilen der Sache. egenſatz zu anderen
künſtlichen Eſſenzen werden Reichel-Eſſenzen aus echten Natur
produkten und reinſten feinſten Grundſtoffen auf warmem
Wege hergeſtellt. Durch die Selbſtbereitung wird es jedem ein
zigen ermöglicht, auch ſonſt viel zu teuere Likörſpezialitäten
kennen zu lernen. Die mit Reichel-Eſſenzen erzielten Getränke
ſind vollkommen originalgetreu, da ſie ebenſo und hauptſächlich
die gleichen edlen Beſtandteile wie die beſten Marken enthalten.
Man verlange in den bekannten Drogerien, Apotheken uſw. Ge
ſchäften aber nur die echten Reichel-Eſſenzen Marke Lichtherz
und laſſe ſich nicht zum Kaufe einer der vielen Nachahmungen
überreden. Wenn nicht erhältlich, wende man ſich an die alleinige
Fabrik Otto Reichel, Berlin SO, Eiſenbahnſtraße 4, von der
auch zur Aufklärung die illuſtrierte Broſchüre Die Deſtillierung
im Haushalt koſtenfrei verſandt wird.

e Ausbreitung des Volksplattes

iſt nur möglich, wenn jeder Leſer des Blattes
unermädlich für neue Abonnenten ſorgt.

o

Man verlange stets ausdrücklich MAGGI* Bouillon Würtfel und weise andere Marken

Bouillon-

Würfel

Nur mit Kechendem Wasser über-

gossen, geben sie augenbliex-
lich delikate Fleischbrühe zu
Suppen, Gemüsen, Saucen and
Trinkbouillon.

zurück
MAGGise guto, operoamo Kbohe“.



h h

Jkhesfep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.Gastsploi Original (O. P.) Parisiana.

Die G'schamige“s,
Ein Dialog zum Bilde von Freih. v. Reornicek.

Das starke Stück. Sohmetterlinge.Lusts iel O RisensehiteSchwank von Jul. Horsdt. a V. v. Zeska.
z Scetoh von Hermann HeyermannDer Brandstifter, m. Erwin Baron in den 7 Hauptrollen.

Sensationeller Erfolg! Letate Woohde! Anfang 8 Vhr.

S Burgstrasse 27.
Freitag den i2. Januar s

Verkündigung
er Wahlresultate Je

in sämtlichen Räumen des Loxals,
(welche bis 2 Uhr nachts geöffnet sind)

S und vom Balkon nach dem Garten.
R Eintritt 10 Pfg. Eintritt 10 Pfg.

m hen Drünern s un rezu leisten.
Das sozialdemokratische Wahl Komitee.

Ollizielle

E Zurgkino, S Man
Bis Freitag das zweiaktige, tiefergreifende

talienische riegsdrama.
Rezitation. Spieldauer zirka 1 Stunde.

Die ſonſt
Heut' locken ſie mit Zuckerbrot.

Ob man uns lockt mit Zuckerbrot

ählt:

Mansfelder Kreis
Wähler! Auf, zur Abrechnung

eſpottet unſerer Not,

Wir aber geh'n nicht auf den Leim,
Denn wiſſ't: Das Wahlrecht iſt geheim.

Ob man uns mit der Hungerpeitſche droht,

Wir kennen unſere Not und Qual,
Und freu'n uns auf den Tag der Wahl.

Nieder mit den o r et Bewtatgern
Aclkolf Hoffmann, Berlin.

Das sozialdemokxratische Wahl-Komitee.

Wittenberg
O Am Freitag abend im freudenbergschen Saale

Verkändigung
der Wahlresultate.

Anfang 8 Uhr.

O

De

Oahl Revultat- Verhündigune

Clälſhar abe.
S Achnellcte Telephon- Verbindung

t hergeſtellt. W
v Jangliche 1. mubalsche Unterhaltune,

n 3755. Fr. Sachse und Frau.

Achtung AchtungNeumarkt- Bierhalle
Breitestrasse 3.

Freitag den 12. Januar er. von abends 7 Ubr ab:

net ſann
Otto Schnelle.

Zum Wahltag, Freitag, den 12 ds. Mts.,
De werden Reſultate verkündet W im
Konzerthaus Karistr, 14,

w. witedert.

zen Saſen u. Kanin. Militärhandſchuhe
wie alle Sorten Felle u. Häute verkauft billig J. Sternlicht,
uft Joh. Bernvarat, Kellnerſtr. Alter Marüt 11.

Vorläufige Anzeige! Vorläufige Anzeige!

Merse burg
fArbeiter-Sänger-Chor.

Sonntag, den 28. Januar 1912, in ſämtlichenRäumen der Kaiſer Wilhelmshalle:

(rosser fiuskenbal.,
Der Saal iſt in eine herrliche Naturſchönheit umgewandelt.

Alles Nähere ſpäter. Der Vorſtand.

Zahlstelle Merseburg.

Wilhelmshalle

9. Stiftungsfestbeſtehend in Stiftn und Ball fe Hoſe twirkung der

bekannten Duettiſten Gebr. Henry, HaEinen genußreichen Abend veripreche ladet de ein

Das Festkomitee.

Arheiter-Bildungs- Ausschuss

Delitzsen,
Sonntag, den 14. Januar I912, im Uindenhof:

Grosser Theater- Abend.
Zur Aufführung gelangt:

Der Streikführer Volksstück in 4 Akten
von Rarl Bor k.

Hierzu ladet ein Der Vorstand.,
Anfichts Poſtkarten Die e

Deutseh. Transportarheiterverhand

Sonntag den 14. Januar 1912 abends 7 Uhr in der Kaiſer

Radewell u. Umgen.

«Jurn-Ver. Fichte

egnniag den 14. Januar
Kitzingſchen Lokale

zu Osendorf:

Hasken-

Bull.
Masken 25 Pf. Eintritt

Sonnabend den 20. Januar
im obigen Lokale

Ceperal-Dervammlung.

Da außer dem Berichte des Vor
ſtandes und Neuwahl desſelben
n andere ſehr wichtige Punkte
auf der TagesOrdnung ſtehen, iſt
es Pflicht eines jeden Vereins
ſFefhegrigen, in derſelben zu er-
cheinen Der Vorstand.

77 r De äEilenburg
Deutch. Bauarvelterverbans.

Das beſchloſſene

Vergnügen
findet am Sonnabend den

13. Januar imGewerkſchafts-hauſe Tivoli ſtatt.
Das Komitee.

Rossfleiseh.
Diese Woche wieder ff.

Alles übrige wiebekanntudelkatdef v

A. TRurm,Reilstrasse 10.
Tomonmcddh

für Nervenkopfweh.
Aeusserlich anzuwenden

gegen Nervenkopfweh, dBlutandrang gegen Kopf. Mi
Schlaflosigkeit, Brechreiz, ger

gefühl, Mattigkeit, ob rheumat.
oder gichtartig. wurde bei d. ver-
altetsten Leiden mit grösst. Erfolg
angewendet. Vlele Danksehreiden.
Flasche 3 Mark. Za haben
Adier-Anpothekoe in Halle a. S.

121. Abonnem. Vorſt.

Apolt-Twälen

Direklion: Guſtav Poller.
ter Woohe!

elosMelßen. vötzellune

grösste Sehenswürdigkeit!Im blauen ülchth
Pracht Verwandlgs. Sketch

von Léon Perét,

4 Oy BRaPariſer Tee
lisa Seebach.

Das Stimm- Phänomen
mit 4 Oktaven Umfang.
5 Longonells

vorzüglich. Damen-Enſemble.

Joe Sunder
urkomiſch. Jongleur-Akt

u. d. übr. erſtkl. Spezialitäten.

Stadt Theater

in Halle a. S.
Direktion Geh, Hofrat M. Richards.
Freitag den 12. Januar 1912

1. Viertel.

W der neuen r d e anekorationen, Koſtümen und
Requiſiten

Carmen.
Oper in 4 Akt. v. Georges Bizet.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,

W a

Sonnabend, 13. Januar 1912:
nachmittags 3 Uhr:
eihnachts-KinderVor-

ſtellung zu kleinen Preiſen.
Zum letzten Male

Hänſel und Grrtrl.
Märchenoper in 3 Akten

von Ad.
Muſſik von Engelb. Humperdinck.

Hierauf:

„Oie Puppenfee“.
Pantomimiſches BallettDivertiſſ.
in einem Akt v. J. Haßreiter u

Gaul. Muſik von Joſ. Bayer.
Abends 7 Uhr:

122. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.

Novität! Novität:
Zum 2. Male.

Das Tänzchen.
Schwank in 3 Akten

von Hermann Bahr.

Paſſage- Theater
LichtſpielhausHalle, Leipzigerſtraße 88.

Programm-Wechsel
jeden Mittwoch und Sonnabend.

Be der Vorstellungen:
präziſe mrSonn in Jena

[lühwein

a ſpaniſchen Naturwein
Ltr. 80 Pf., en gros billiger.épaniſche Weingroßhandlg.

Salvator Alfonso,
Talamtſtraße 6, am Hallmarkt.

Hasenfelle
kaufen

Cehr. Danglowltz,
Ffiscoherplan 2.

t Brennholz
10000 Fuhren

im ganzen und einzeln, ſowie
ſämtliche Abbruchmaterialien

ſof. zu verkaufen Kirchtor 11-12.

F

Erscheint wöchentlich dreimalE r Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

J Abzahlavgs Geschäſte II Eiaerne Oefen L. ans and. Küchengeräte. F Kolonialwaren FSehneidereſ-Redarfsarükel J Weiss Woll Tapisserie
M. Thiele, Göbenstr. 1. p. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn. Königstr. 8.
Blumendüngerfabrik und

Kranzhbinderei

K. Kuckenburg Rannischestr. 12.
r

Franz Geyer, Gr. Brannenstr. 32 p.
C. Lange sen., Kl. Uhbrichstr. 26.

nur Kleiner
Herrenbekleidung

7 aarridor an Nihmaschinen M. Rosenthal, h E. Weinhold,
Wimn. Hahndort, Schülershof 2,

Markttags Verkaufst. a. Roland. Henry Klepris, Reilstr. 2.
IlHonigknehen, Znekerwaren Lederhand] ungen

Oskar Wüstneck. L.Wuchererst. 39. Sschmeer- Herm. Schmidt. Geiststr. 23.C Briketts. Kohlen Friedrich Bo D atrasse 16.
Rich. Wolf verläng. Königstrasse. [NHeischermeister, Wursttfabriken L Hüte und Mützen J Materialwaren Hausschlachten.

i Goiststr. 23. afeDrogen and Farben Klostermann. Advokatenweg 27. à Bernhard Siexol, Hafenstrasss 47.
S F Franz Kanze, Burgstr. 59 F Eartoregen J r9 r 3 7M. Rädler, Rannischestr. 2. Aug. Mangold Merseburger- W. schmeil, L. Wucherersta. 40. 222222

strasse 105. u. r.u ln ha u enF. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15. r Str. 87. Bekldg.2 L. Handleitorwagen-fabriken B. ElKan, Gegenst. jeder Arf

F. C. Wissell, Haritplatt f.
L. Zengerling, Schut.

Spedition, Möbeltransport
0. Kästner Co., Brunoswarte 86.
Wilk. Müller, Brunnenstr. 58

J Dhren- und Gold waren
r. Klaus-Friedr. HRofmann, strasse2s,

Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennieke., Gr. Steinstr. 62
A. Sohäfer, Leoipri c 92rmac hermstr.,H. Wagner, Reilstr. 4.
A. Weiss, Kleinsehmieden 6.

hotographi- AtelersI Fieen- und Stamwaren 2 Theodor Lühr. Leiprigerstr. 94,
F. Lindenhahn, Konigotr. 5 Oskar Kutscher. Moritzkirchhof 10.

Z&

Weine und Frochtsätte cte.
J Kladerwegen J
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Rich. Schröder, ar M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 968.

M. Künzel., AMagdebürgorotr. 39.

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

J Zahn Teohniker J
Neue Promenade 16,W. Muder à-visIeipa. Tarm

Zigarren Handlungen
F. Solämann. Königstr. 86.
Sohubert, William, Zigarren und

Sohulartikel, Lauchstädterstr. 15

Ammendorf.
Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.Sanit.-Drogoerie, inh.: Rich. Glaubig.

Ammendorf Radewell
Ralleschestr. 66.. HRauptstr. 20.
A. Hermann, Thrmgeher.
Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettt. Rein, Anst.
W. Wänsecher, Schnhwaren.
P. G. Blank, Kaufhaus, Rad- well

gur die Inſerate verentwortlich: Rob. Jlaner.. Drug der Hecdeſch. Genofſenſch.Buchdrud. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jett A. Jähnig. Säml. i. Halle a. F
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